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| „Man gewinnt da manche ungeahnte Einblicke in das Leben der Menschen 
und die in demselben wirksamen Motive, verschafft sich Aufschlüsse über die 
Zusammenhänge menschlichen Treibens, die man auf keinem anderen Wege 
erlangen kann, man lernt sehen, wie manches nicht so schlecht, anderes nicht so 
gutist, wie es sich ausnimmt, warum Genialität und Schwäche sich oft so wunderbar 
mischen, man wird milde und hilfbereit in Fällen, an denen man sonst vielleicht 
mit Achselzucken, wenn nicht mit pharisäischem Hochmut vorüberging, und man 
vermag dann als Arzt ein Freund und Helfer bei Anlässen zu sein, denen man 
vordem ablehnend oder doch ratlos gegenüberstand, ist auch im stande, dem Richter 
und dem Seelsorger Anhaltspunkte zu geben, welche zum Segen werden und die 
Billigkeit fördern.“ 


J. L. A. Koch 1888. 
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Die Aufgabe und ihre Grenzen. 


Wer es unternimmt, auf kleinem Raume die psychopathischen Persönlich- 
keiten zu bearbeiten, wird sich von Anfang an stoffliche Grenzen stecken müssen. 
Das Gebiet ist unermeßlich. Es ist ja nicht so, als ob man die Psychopathie als 
eine Krankheit neben andere Krankheiten stellen dürfte, sondern man steht vor 
der Unendlichkeit der Variationen menschlichen Wesens. Wie wir aus der Fülle 
der möglichen Persönlichkeiten die abnormen Persönlichkeiten und aus diesen 
wieder die psychopathischen Persönlichkeiten und damit unsern Gegenstand 
herausschneiden, wird das erste Kapitel zeigen. Hier seien nur wenige Über- 
legungen vorausgeschickt, die vor allem die Begrenztheit der Arbeit entschuldigen 
und literarische Hinweise zu ihrer Ergänzung geben sollen. 

Zum ersten können wir die Aufgabe der Differentialdiagnose, wenn dieses 
Wort hier überhaupt erlaubt ist, nicht erschöpfend lösen, denn wir müßten sonst 
die gesamte spezielle Psychiatrie darstellen. Bei differentialdiagnostischen Er- 
wägungen steht ja fast stets auf der einen Seite die Frage der Psychopathie. Was 
die sogenannten organischen Psychosen betrifft, so werden medizinische Unter- 
suchungsmethoden und wird die Zeit in der Regel die Frage, die hier grundsätzlich 
als ein scharfes Entweder — Oder gestellt werden darf, entscheiden. Die Diagnose 
erfolgt wesentlich von der organischen Seite her, und es wird gestattet sein, im 
Rahmen dieses Buches kaum darüber zu reden. Mit anderen Einstellungen stehen 
wir vor der Differentialdiagnose: Zyklothymie oder Psychopathie und Schizo- 
phrenie oder Psychopathie. Hier gestattet der heutige Stand der Forschung noch 
nicht oder nicht mehr eine scharfe Alternative. Hier stehen wir, nachdem 
Kretschmer!#® den trennenden Damm vollends durchstoßen hat, mitten im 
zentralsten Problem der heutigen Psychiatrie, das wir im Rahmen unserer Auf- 
gabe nicht lösen können, aber auch nicht übersehen dürfen. 


Weiter gibt es Zustände, bei denen sich psychopathische Persönlichkeiten mit 
seelischen Folgen von Organerkrankungen kombinieren. Dies ist grundsätzlich stets 
möglich, und diese Möglichkeit engt auch das wieder ein, was wir oben zur Differential- 
diagnose zwischen Psychopathie und organischen Erkrankungen gesagt haben. Durch- 
aus nicht stets brauchen solche Kombinationen durch verständliche Beziehungen zu- 
stande zu kommen. Eine Gruppe von Erkrankungen aber gibt es, bei der dies in ganz 
ausgesprochenem Maße der Fall ist: die Genußintoxikationen. Schon Arndt® sagt: 
‚Jeden Säufer halte ich von vornherein für einen Neurastheniker.“ Und Gruhle®® 


6 Die psychopathischen Persönlichkeiten 


drückt dies in modernerer Sprache so aus: „Nur wegen der psychopathischen An- 
lage wird der Trinker zum Trinker.““ Dasselbe gilt in eher noch erhöhtem Grade 
für die anderen Suchten, vor allem für den Morphinismus. Auch diese Kombina- 
tionen können in diesem Buche nur gestreift werden. Und eine Kombination ist 
bei allen Psychosen vorhanden: die Kombination einer Persönlichkeit mit einer 
Psychose, eines Charakters mit einer Krankheit. In diesem Sinne ist jede Dia- 
gnose „mehrdimensional“, um Kretschmers!% Ausdruck zu gebrauchen. Was 
von den Erscheinungen zum einen und was zum anderen gehört, darüber hat man 
zu verschiedenen Zeiten verschieden gedacht. Da wir in den psychopathischen 
Persönlichkeiten nur Variationen von Persönlichkeiten sehen, liegt auch dieses 
Problem wenigstens am Rande unserer Auigabe. 

Es gibt zwei Möglichkeiten, an die Bearbeitung der psychopathischen Per- 
sönlichkeiten heranzutreten: von der allgemein psychopathologischen oder von der 
Seite der Persönlichkeit her. Man könnte nach der Art der allgemeinen Psycho- 
pathologie von der Beschreibung der Symptome, etwa Verstimmung, Angst, 
hysterischer Mechanismus, Zwang, Entfiremdungserlebnis, Überwertigkeit, aus- 
gehen und nachher, ohne daß dies übrigens unbedingt erforderlich wäre, unter- 
suchen, bei welchen Menschentypen sich diese Erscheinungen und wie sie sich bei 
ihnen finden. Einen solchen Weg, der freilich, um nicht völlig zu einer all- 
gemeinen Psychopathologie zu führen, schon ein skizzenhaftes Bild der Psycho- 
pathien und ihrer Abgrenzungen voraussetzt, ist insbesondere Ziehen?01-304 ge- 
gangen. Auch Birnbaum* und Stier?” gingen von allgemeinen Gesichtspunkten 
aus, nicht von der allgemeinen Symptomatologie, sondern von dem Versuch, in 
der Abnormität des Affekt- oder Trieblebens allen Psychopathien gemeinsame 
Wesenseigentümlichkeiten zu finden. Übrigens lag schon Kochs!# erster Versuch 
einer Darstellung der psychopathischen Minderwertigkeiten mehr in allgemein 
psychopathologischer Richtung, nur war der Grundgedanke nicht ein allgemeines 
System der Psychologie, sondern eines der Entartung. 

Wir haben hier die Absicht, auf den Bildern der Persönlichkeiten auf- 
zubauen, und sind nicht der Meinung Birnbaums®, eine spezielle Darstellung 
psychopathischer Charaktertypen werde ‚immer anfechtbarer sein als eine all- 
gemeine Darlegung ihrer gemeinsamen Wesenseigentümlichkeiten“. Dies liegt 
einmal an der Überzeugung, daß sich solche gemeinsamen Eigentümlichkeiten ohne 
Konstruktionen nicht werden finden lassen. Das Aussehen dieser unterlegten 
psvchologischen Systeme wechselt nach Stand und Richtung der Psychologie, das 
in den Typen faßbare Anschauliche dagegen bleibt. Bei einem Verzicht aber auf 
solche konstruierte Systeme bliebe nichts übrig als eine Anzahl ausgewählter 
Kapitel aus der allgemeinen Psychopathologie. Ferner veranlaßt uns zu unserem 
Weg der Umstand, daß die Anlage dieses Handbuches durchaus auf klinische 
Bilder gerichtet ist, und weiter, daß zahlreiche wichtige psychopathische Einzel- 
symptome, so vor allem die hysterischen Zustände, einer besonderen Bearbeitung 
vorbehalten sind. Die innigste Verbindung von psychopathischen Persönlichkeiten 
und den meisten, wenn nicht allen, abnormen Reaktionsformen werden wir nie 
aus den Augen verlieren. So kann die charakterologisch abnorme Grundlage der 
Hysterie wohl nicht hoch genug eingeschätzt werden. Fränkel® fand unter 
72 Kriegsneurotikern nur 11 ohne psychopathische Merkmale in der Vorgeschichte, 
aber auch in diesen Fällen waren sie wahrscheinlich. 
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Das Hauptgewicht unserer Darstellung wird also auf einer charakterologisch 
fundierten Schilderung der psychopathischen Persönlichkeiten liegen. Den Einzel- 
symptomen werden wir bei dieser Gelegenheit doch begegnen müssen, allerdings 
ohne sie nach der allgemein psychologischen Seite erschöpfend behandeln zu 
können. 

Das Buch wird aussehen wie die Eisenbahnkarte eines Landes: innerhalb der 
eigenen Grenzen sind alle, auch die kleinsten Nebenlinien, verzeichnet, außerhalb 
dieser nur die großen Linien und auch diese zum Teil in der Verkürzung. Was, 
abgesehen von den schon erwähnten, noch zu diesen angrenzenden Gebieten gehört, 
sei kurz ausgeführt. Es sei betont, daß weder die begrifflichen noch vollends 
methodologische Erwägungen bis in alle Letztheiten durchgeführt werden 
können. So blieben Erörterungen des Typenbegrifis (Stern?®, Jaspers!, 
Kronfeld!) weg, um die Arbeit nicht zu sehr mit Abstraktem zu beschweren. 
Man muß den Mut haben, irgendwo anzufangen. Auch ist nicht be- 
absichtigt, eine vollständige Übersicht über die Charakterologie zu geben, es wird 
vielmehr aus ihr nur das herangezogen werden, was zweckmäßig erscheint. 
Immerhin werden diese Dinge einigermaßen eingehend dargestellt werden können. 


Anders verhält es sich mit anderen: die Fragen der Erbpsychiatrie, einem 
besonderen Teile des Handbuches vorbehalten, können nur gestreift werden. 
Übrigens waren Forschungen auf dem Gebiete der Psychopathien bis vor kurzem 
nicht zahlreich. Unter dem Gesichtspunkt der Zusammengehörigkeit mit den 
Psychosen wurden sie im engen Anschluß an Kretschmer!® vor allem von 
Hoffmann!‘ H° angefaßt. Frühere Arbeiten von J. Jörger!®-%” und Möncke- 
möller!?* behandelten einzelne asoziale Psychopathenfamilien. Roemer”* be- 
arbeitete die „psychische Epilepsie“, Dobnigg-Economo°%* studierten die here- 
ditäre Belastung der Dipsomanen, Meggendorfer!#18% die der moralisch De- 
fekten und eine Familie von Zwangsneurotikern. 


Leider nur kurz kann auch die genetische Entwicklung der psycho- 
pathischen Persönlichkeiten behandelt werden. Über die kindlichen und jugend- 
lichen Psychopathen besteht seit Trüper?® eine umfangreiche Literatur, aus der 
wir die Arbeiten von Pick?2%2, Weygandt?%, Strohmeyer?®, L. Scholz“, 
Ziehen?” erwähnen. Sehr viel weniger ist über die Entwicklung im höheren 
Alter bekannt. Selbst über die Frage der normalen individuellen Entwicklungs- 
kurve des Menschen ist, von Hoffmann!H, eben erst das erste Wort gesprochen. 
Auch über den Unterschied der Geschlechter und Stände finden wir, wenn 
wir uns nicht mit Zahlen begnügen, sondern Psychologie treiben wollen, erst An- 
fänge (Voigtländer-Gregor:®, Mörchen!®, Lienau!”). 

Zu kurz wird auch die soziale und kulturelle Bedeutung der psycho- 
pathischen Persönlichkeiten kommen müssen. Dieses Gebiet deckt sich einmal 
mit einem großen Teil der gerichtlichen Psychiatrie, der die Psychosen immer die 
geringsten Schwierigkeiten gemacht haben. Birnbaum® hat dem psychopathischen 
Verbrecher ein eigenes Buch gewidmet. Es mag hier ganz allgemein gesagt werden, 
daß von der Auffassung aus, daß psychopathische Persönlichkeiten keine kranken 
Menschen, sondern charakterologische Spielarten sind, eine Exkulpierung grund- 
sätzlich nicht stattfinden kann, es sei denn, daß Kombinationen mit höheren 
Schwachsinnsgraden oder Bewußtseinstrübungen vorliegen. Dieser Ansicht ist 


8 Die psychopathischen Persönlichkeiten 


auch Siefert?53. Möbius!? hat sie in seiner Sprache so ausgedrückt: „Der Ent- 
artete, sofern er nicht geisteskrank im Sinne des Gesetzes ist, muß die Folgen 
seiner Tat tragen, wie jeder andere auch“. Das Problem der verminderten Zu- 
rechnungsfähigkeit kann hier nicht angeschnitten werden. Auch die Literatur über 
öffentliche und private Fürsorge Jugendlicher befaßt sich zum größten Teil mit 
Psychopathen. Sie ist teilweise rein soziologisch, statistisch, verwaltungstechnisch, 
teilweise steuert sie jedoch auch zur Klinik und Charakterologie der Psychopathen 
Wesentliches bei. Ich nenne die Arbeiten von Stelzner*°, Siefert?%, Bischoff- 
Lazar?, Schnitzer”*®, Stier??”, Friedeberg”!, insbesondere aber die von 
Gruhle® und Gregor-Voigtländer®. Auch meine Studie über Prostituierte”? 
darf hier genannt werden. Nur soweit diese Schriften in das Klinische und Charak- 
terologische hinübergreifen, können sie herangezogen werden, das praktische Für- 
sorgewesen darzustellen, kann nicht unsere Aufgabe sein. Auch abgesehen von 
Bestrebungen nach einer Fürsorge für jugendliche Psychopathen, die ein eigener 
Verein zu seinem Programm gemacht hat, hat man (H. -Birnbaum?®) den Ge- 
danken der Psychopathenfürsorge besprochen und Fürsorgestellen eingerichtet. 
Endlich haben die Psychopathen, besonders in bewegten Zeiten, auch politische 
Bedeutung. Kraepelin!#%”, Stelzner®#, Kahn!®, Marx!®, Brennecke® 
haben über die Rolle gewisser Psychopathen in revolutionären Bewegungen ge- 
schrieben. Krae pelin®” sagt: „Der Einfluß derartiger Persönlichkeiten auf das 
Gesellschaftsleben wird für gewöhnlich durch die überall entstehenden Widerstände 
gebrochen, kann aber in bewegten Zeiten durch die begeisternde Schwungkraft 
oder die rücksichtslose Gewalttätigkeit ihres Wollens unheilvolle Bedeutung ge- 
winnen“. 


Von größter und positivster Bedeutung sind die Psychopathen auf dem Ge- 
biete der Kunst. Man darf behaupten, daß der Künstler in dem später festzu- 
legenden scharfen Sinne Psychopath sein muß. Das Überdurchschnittliche ist mit 
dem Abnormen identisch. Alle Kunst hat eine Quelle im Leiden an sich selbst. 
Man beginnt der Abartung nach oben wieder mehr Verständnis entgegenzubringen. 
Diese Psychopathen sind das Salz der Erde. Pick®® hat schon früh in seiner Ab- 
handlung über Psychoneurosen im Kindesalter mit schönen Worten darauf hin- 
gewiesen: „Man wird namentlich lernen müssen, die Abartung der Kinder nach 
aufwärts von der Abartung im Sinne einer Verschlechterung strenger zu scheiden, 
wird lernen müssen, die gefahrdrohenden und deshalb der Pflege bedürftigen Züge 
der ersteren zu erkennen, um nicht etwa die köstliche Frucht verheißenden Blüten 
eines nervösen Temperaments mit der Schere einer alles nivellierenden Erziehung 
unheilbar zu verschneiden“. Alle diese Dinge, wert eines eigenen Buches, aber 
immer nur auf dem Boden einer bestimmten Lebensanschauung darstellbar, können 
in dieser Schrift nur ganz unvollkommen erörtert werden. 


Dasselbe gilt endlich von der Therapie, die hier — heute und wohl immer — 
nur eine pädagogische, nur Psychotherapie sein kann. Über die Psychotherapie, 
die wir hier meinen, ist wenig geschrieben worden und auch wenig für jeden Arzt 
Gültiges zu sagen. Die Lehrbücher der psychischen Behandlungsmethoden, außer 
denen von Löwenfeld!”® und Schultz’®, befassen sich vor allem mit Suggestiv- 
mitteln, insbesondere mit Hypnose, kaum mit den erzieherischen Aufgaben des 
Psychotherapeuten. Kräftig und klar spricht hier Dubois?®-@, obschon seine 
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Theorie von der „Bildung der Vernunft‘ nicht wohl geteilt werden kann. Mit 
Recht beginnt man dem weltanschaulichen Anfassen wieder mehr Recht zu geben. 
Marcinowski!® und andere, zum Teil sogar ausgesprochen konfessionell ein- 
gestellte Psychotherapeuten haben darüber manches im Kern Gute gesagt. Eine 
eindeutige weltanschauliche Farbe gibt dem Psychotherapeuten Kraft, doch ver- 
fällt sie leicht in ein viele Psychopathen abstoßendes und das Vertrauen ver- 
schüttendes Moralisieren. 


IE APR 


Zur begrifflichen Grundlegung des Gegenstandes. 


l. Die Persönlichkeit. 


Man kann den Begriff der Persönlichkeit nicht definieren, ebensowenig wie 
die Begriffe Welt, Leben, Seele. Man kann höchstens fragen, was zur Persönlich- 
keit gehöre und was nicht. Darauf laufen alle Versuche einer Definition, die zur 
Charakterologie ebensowenig notwendig ist wie die Definition des Begriffes Leben 
zur Biologie, hinaus. Was man zur Persönlichkeit rechnen will, kann man un- 
mittelbar gegenständlich ausdrücken, oder man kann von der Methode des 
Erfassens ausgehen. Zu der ersteren Möglichkeit gehört die Formulierung Birn- 
baums*. Ihm ist die Persönlichkeit ‚die Gesamtheit derjenigen psychischen 
Betätigungen, in denen die persönliche Eigenart, die persönliche Verhaltungs- 
und Reaktionsweise eines Menschen sich kundgibt, oder mit einem konkreten 
Ausdruck, seine besondere Art des Denkens, Fühlens, Handelns sich offenbart“. 
Es leuchtet ein, daß diese Umschreibung dann nicht weiterführen kann, 
wenn man die ursprüngliche Persönlichkeit von Psychosen, insbesondere von 
Prozessen und Phasen, unterscheiden will. Hier versucht Jaspers!1?-121 mit seinem 
methodologischen Begriff der Persönlichkeit als der „Idee des Ganzen der ver- 
ständlichen Zusammenhänge“ weiterzubringen. Die große Bedeutung, die diese 
Formel für die Frage der Unterscheidung von Entwicklung einer Persönlichkeit 
und Prozeß gewonnen hat, erfordert, unter Voraussetzung der Bekanntschaft mit 
den Grundbegriffen, eine eingehendere Darstellung dieses Persönlichkeitsbegriffs. 
Inwieweit er für seinen ursprünglichen Zweck geeignet ist, wird später wenigstens 
soweit zu erörtern sein, als es die vorliegende Aufgabe erfordert. 

Nach Kant! entspringt unsere Erkenntnis aus dem Zusammenwirken von 
drei Vermögen: Sinnlichkeit, Verstand, Vernunft. Die Funktionen dieses dritten Er- 
kenntnisvermögensnennt Kant Ideen. Ihr Material ist im Gegensatz zu dem von Sinn- 
lichkeit und Verstand in keiner möglichen Anschauung gegeben; sie beziehen sich auf 
das Ganze, während der Anschauung immer nur einzelnes gegeben ist. Solche 
Ideen sind Seele, Welt, Gott. | 

Kant hat sich mit der Idee der Seele nicht weiter befaßt; hier setzt Jaspers!2l 
an. Das „Ganze“ kann das Ganze von Erfahrungsrichtungen sein, der Erfahrung 
des Seelischen überhaupt, oder das Ganze der Erfahrungsinhalte, der Erfahrung 
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der einzelnen seelischen Individualität. Unter den Ideen als Ganzheiten der Er- 
fahrungsrichtungen scheint es drei beherrschende Ideen zu geben: Mechanismus 
oder Welt, Organismus oder Leben und die der Seele. Unter der Idee der Seele 
gibt es eine Reihe von Ideen. Auch hier gibt es die Ideen: Mechanismus und 
Organismus, daneben jedoch zwei grundsätzlich neue: die Idee des Ganzen der 
erlebten oder erlebbaren Phänomene oder die Idee des Bewußtseins, und die 
Idee des Ganzen der verständlichen Zusammenhänge oder die Idee der Persön- 
lichkeit. Nie ist das Ganze gegeben, wir suchen aber im Verstehen über jeden 
verstehbaren Einzelzusammenhang hinauszugehen, als ob alles in einem ungeheuren 
(Ganzen verständlich verknüpft wäre. Im einzelnen stößt man auf endgültig un- 
verständliche Grenzen, und hier setzen auch dem Seelischen gegenüber Betrachtungs- 
weisen ein, die übereinstimmen mit den Ideen des Mechanismus und des Organis- 
mus, in diese aber die spezifisch psychologischen Ideen aufnehmen und sie dadurch 
in neuer Gestalt erscheinen lassen, z. B. die Idee des psychophysischen Mechanismus 
und die Idee der Krankheitseinheit. Den Ideen der Ganzheit der Erfahrungs- 
richtungen stehen, wie erwähnt, die Ideen von der Ganzheit des Erfahrungs- 
inhaltes gegenüber: Jedes Einzelindividuum ist unendlich, ist als Gegenstand 
der Erfahrung Idee. Jede einzelne konkrete Persönlichkeit ist Idee. 

Wir haben, wenn wir mit Jaspers!? nun unter der konkreten Persönlichkeit 
die individuell verschiedene Gesamtheit der verständlichen Zusammenhänge eines 
Seelenlebens meinen, also die Art, wie ein Mensch fühlt, strebt, wertet, reagiert, 
einmal zu beachten, daß nicht alles individuell Variierende zur Persönlichkeit 
gehört, z. B. nicht die Vorstellungstypen, sondern eben nur das, was am Ganzen 
der verständlichen Zusammenhänge variiert. Aber auch nicht alles, was an 
einem Menschen verständliche Zusammenhänge sind, oder, wie wir kurz sagen, an 
ihm genetisch verstehbar ist, gehört für Jaspers"° zur Persönlichkeit. Es gibt 
ganz allgemein verständliche Zusammenhänge, etwa das Hinblicken zur Tür, 
wenn jemand eintritt, die nicht über sich hinaus auf Gesamtzusammenhänge hin- 
weisen und die daher nicht zur Persönlichkeit gehören. Ferner meint Jaspers!®, 
wie auch Klages!#, ein begleitendes individuelles Persönlichkeitsbewußtsein ver- 
langen zu müssen, nicht nur jenes abstrakte, alles Erleben begleitende Ichbewußt- 
sein. Nach diesen drei Einschränkungen kommt Jaspers! zu folgender Fassung 
des Begriffes der Persönlichkeit: „Alle psychischen Vorgänge, sofern sie über sich 
hinaus auf einen individuellen und durchgehends verständlichen Zusammenhang 
hinweisen, der von einem Individuum mit dem Bewußtsein seines besonderen 
Selbst erlebt wird, konstituieren die Persönlichkeit.“ 

Zu diesen verständlichen Zusammenhängen denkt man sich eine Anlage, eine 
unbewußte Disposition. Auch diese nennen wir mit Jaspers"® Persönlichkeit. 
Fabbar wird diese Anlage stets nur in den konkreten verständlichen Zusammen- 
hängen, deren Ganzheit die Idee der individuellen Persönlichkeit darstellt. Wir 
sehen z. B. ja nie die Anlage zur Explosivität, sondern stets nur die konkrete Kurz- 
schlußhandlung, die wir, etwa aus einer kleinen Kränkung, verstehend ableiten. 
Aber auch diese Anlage zur Explosivität heißen wir, ohne daß sie selbst verständ- 
lich wäre, einen Zug der betreffenden Persönlichkeit. Daß diese Persönlichkeits- 
anlage sich nicht mit der Anlage überhaupt deckt, auch nicht mit der Ganzheit 
der seelischen Anlage, braucht nicht mehr besonders ausgeführt zu werden, 
insbesondere scheiden wir die Anlage zur Intelligenz aus. Die Beziehungen sind 


12 Die psychopathischen Persönlichkeiten 


jedoch sehr eng: eine gewisse Intelligenz ist Bedingung zum Entfalten einer 
Persönlichkeit, andererseits ist die Intelligenz auch ein Werkzeug, das ohne die 
Kraft der Persönlichkeit verkümmern würde. 

Wir sagen so in Anlehnung an Jaspers!%: Persönlichkeit ist die Ge- 
samtheit der individuell verständlichen Zusammenhänge, be- 
ziehungsweise die Anlage dazu. 


2. Die abnorme Persönlichkeit. 


Schon Kant?” unterschied, worauf Windelband?®” in neuerer Zeit wieder 
hingewiesen hat, zwei Arten der Norm. So gibt es von der psychischen Erscheinung 
des Menschen einmal eine „Normalidee‘“, ein Gesamtbild der Gattung, in dem 
die Variationen der individuellen Erscheinungen miteinander ausgeglichen sind, 
eine Mitte zwischen Maximum und Minimum. Hier ist Norm also ein rein quanti- 
tativer Begriff aus der Kategorie des Maßes. Solche Normalideen gibt es für 
(Greschlechter, Lebensalter, Völker, Rassen, Stände, also nicht für den Menschen 
schlechthin. Der Maßstab wird aus den Tatsachen selbst gefunden. Man hat die 
so gefundenen Typen auch Durchschnittstypen im Gegensatz zu den Idealtypen 
auf dem Gebiet des zweiten Normbegriffes genannt. Diese zweite Art heißt Kant!?”? 
die „Vernunftidee“. Bei der Vernunftidee des Menschen handelt es sich nicht 
mehr ums Durchschnittliche, sondern ums Vorbildliche; sie ist teleologisch. Im 
Sinne der ersten, quantitativen, Norm bedeutet „abnorm"“ lediglich 
das vom Durchschnittlichen, Gewohnten, Üblichen Abweichende. 
In dieser Feststellung des Undurchschnittlichen, Ungewohnten, Unüblichen, liegt 
keine Beurteilung, keine Bewertung positiver oder negativer Richtung. Anders 
bei der Anwendung des zweiten Normbegriffes: hier ist abnorm das, was der Zweck- 
erfüllung widerspricht, also in der biologischen Sphäre der Lebensförderung und 
Lebenserhaltung, in der psychologischen Sphäre der Betätigung der Vernunft. 
Begriffe wie wahr, schön, gut erhalten erst durch diesen Normbegriff ihren Sinn. 
Daß mit rein quantitativ gemeinten Über- und Unternormalitäten auf körper- 
lichem oder charakterologischem Gebiet sich mitunter Mängel anderer Funktionen 
verbinden, daß, wie Kant" innerhalb der ästhetischen Wertsphäre zeigte, das 
quantitativ Normale das Nichtssagende zu sein pflegt, daß wir endlich auch für 
das teleologisch Abnorme wieder einen quantitativ bestimmten Durchschnitt 
brauchen, da auch die individuelle Zweckbestimmung innerhalb einer gewissen 
Breite varliert, daß sich also praktisch beide Normbegriffe mannigfach verschlingen, 
dies braucht uns hier nicht weiter zu beschäftigen. 

Wir halten uns, naturwissenschaftlich denkend, an den quantitativen 
Normbegriff. Daß er keinesfalls rein statistisch aufgefaßt werden darf, da die 
Normalität kein Punkt sondern eine Strecke ist, hat Stern?®, der für die teleologische 
Fassung des Normbegriffes eintritt, mit Recht verlangt. Es handelt sich um ein 
Varlationsgebiet, um die Beschaffenheit der großen Majorität. Daß quantitative 
Bestimmungen, insbesondere auf seelischem Gebiet, oft gar nicht angewandt 
werden können, stört die Anwendung des quantitativen Normbegriffes nicht. Wir 
verwenden ihn nur als einen Leitgedanken und wollen nicht etwa versuchen, 
den Durchschnitt zu errechnen. Auch der Einwand Sterns?®, daß für den quanti- 
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tativen Normbegriff Konsequenterweise z. B. in Zeiten von Massensuggestionen 
diese normal sein müßten, ist nicht stichhaltig. Denn dieser als Leitgedanke vor- 
schwebende Durchschnitt ist nicht an dem in der augenblicklichen Zeit Vor- 
handenen gemessen gedacht. Auch die von Jaspers!?0 als logische Schwierigkeit 
erwähnte Tatsache, daß, wenn wir uns an den Durchschnittsbegriff halten, die Zahn- 
karies, ja vielleicht auch ein gewisser Grad des Schwachsinns als normal be- 
zeichnet werden müßte, stört deshalb nicht, weil wir jede Gleichsetzung des Nor- 
malen mit dem Gesunden, Zweckmäßigen, Wünschenswerten ablehnen. 


Halten wir den Begriff des Normalen als einen reinen Seinsbegriff fest und 
hüten wir uns, ihn mit Wertbegriffen zu vermischen, so sind abnorme Persön- 
lichkeiten Variationen, Abweichungen von einer uns vorschweben- 
den, aber nicht näher bestimmbaren Durchschnittsbreite mensch- 
licher Persönlichkeiten, Abweichungen nach dem Mehr oder nach dem 
Weniger, nach oben oder unten, abnorme Persönlichkeiten im wörtlichsten Sinn. 


Es leuchtet ein, daß die Fülle dieser Spielarten unendlich sein muß, daß alle 
irgendwie besonderen, aus dem Rahmen des Gewohnten fallenden, alle irgendwie 
eigenartigen, in irgendeinem Zug ihres Wesens besonders markanten Persönlich- 
keiten unter diesen Begriff fallen müssen. Extreme bestimmter Charaktertypen, 
wie sie Jaspers!?! darstellte, der Epikuräer, der Pflichtmensch, der Stoiker, der 
Heilige, der Nihilist, der Sophist, der Skeptiker, der Humanist, der Absolutist, der 
Fanatiker, der Realist, der Romantiker, sind ebenso abnorme Persönlichkeiten 
wie Sprangers®” Grundtypen der Individualität, der theoretische, ökonomische, 
ästhetische, soziale, machthaberische und der religiöse Mensch. Sollten die ab- 
normen Persönlichkeiten schlechthin Gegenstand unserer Darstellung sein, wäre 
unsere Aufgabe unendlich. Wir werden sie jedoch, indem wir uns unter den ab- 
normen Persönlichkeiten auf die psychopathischen Persönlichkeiten be- 
schränken, einengen und zwar auf eine, verglichen mit der Fülle der überhaupt 
möglichen abnormen Persönlichkeiten, ziemlich bescheidene Gruppe. 


Wenn wir unter abnormen Persönlichkeiten Abweichungen von einer gewissen 
Durchschnittsbreite verstehen, so meinen wir damit immer noch Variationen einer 
unter sich kontinuierlich zusammenhängenden Gesamtheit verständlicher Zu- 
sammenhänge, Variationen von Persönlichkeiten, nicht Variationen seelischen 
Seins überhaupt. Die hiermit angeschlagene Frage der grundsätzlichen nicht nur 
graduellen Unterscheidbarkeit von Persönlichkeiten und Psychosen, den „Ab- 
weichungen vom bisherigen Zustand“ (Gruhle®), ist eines der allerschwierigsten 
und eines der wichtigsten Kapitel der gegenwärtigen Psychiatrie. Es ist ein all- 
gemeines und kann hier nur exkursweise beschäftigen. Es bringt gleich eine weitere 
wichtige Frage mit sich: gibt es bestimmte Persönlichkeiten, aus denen sich Psychosen 
entwickeln? Es ist von Anfang an wahrscheinlich, daß es sich hier vorzugsweise 
um bestimmte abnorme Persönlichkeiten handeln dürfte. 


Die grundsätzliche Unterscheidung zwischen abnormer Per- 
sönlichkeit und Psychose, die viele, wie Liepmann!“, für fruchtloses Be- 
mühen halten, ist deshalb besonders schwierig, weil jede Persönlichkeit sich ver- 
ändert, entwickelt, eine „individuelle Entwicklungskurve“ (Hoffmann!!!) nimmt. 
Diese Entwicklung ist nach Jaspers!° das Produkt des Wachsens und Entfaltens 
der Anlage, der Schicksale (auch im Sinne der Umgebung, des Berufes) und der 
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Erlebnisse im Sinne der Lebenserfahrungen. Die Altersfärbung durch Veränderung 
der Anlage selbst kann nicht verstanden, sondern nur erklärt werden. Hier ver- 
lassen wir die Idee der Persönlichkeit, um unter der Idee des Organismus weiter- 
zudenken. Im übrigen aber gehört zum Begriff der Entwicklung einer Persönlich- 
keit ein verständliches Werden. Dies ist anders bei der Psychose, insbesondere 
bei dem schizophrenen Prozeß, für den allein diese Dinge bisher durchgedacht 
wurden. Hier tritt etwas der Persönlichkeitsanlage Fremdes, etwas Neues, etwas 
aus den erwähnten Koeffizienten einschließlich der Altersfärbung nicht mehr ver- 
stehend Ableitbares auf, das die Persönlichkeit in ihrer normalen Entwicklungs- 
kurve nur umbiegen oder sie völlig verändern, ja zerstören kann, wofür miß- 
verständlicherweise mitunter noch der Ausdruck Verblödung gebraucht wird. 
Schon Jaspers!? hat die Übergänge zwischen Entwicklung und Prozeß gesehen. 
Sie beruhen auf der Veränderung jener außerbewußten Anlage zu der Summe der 
verständlichen Zusammenhänge, vor allem im Sinne der Altersfärbung. So wird 
jede Persönlichkeitsentwicklung in gewissem Sinne zu einem Prozeß: die Ent- 
wicklung ist der Prozeß des normalen Lebens. 

Persönlichkeitsveränderungen können auch scheinbar sein, rein formal und 
einer tieferen Analyse als Täuschungen wohl erkennbar. Reib??%0 hat einen 
derartigen Fall gezeigt. Ein Hyperthymiker war früher Lebemann und betrieb- 
samer Geschäftsmann und wurde später Asket. Aber ‚‚Schwindel war seine ganze 
geschäftliche Existenz und Schwindel ebenso sein ganzes Prophetentum“. Im- 
potenz und Verlust von Stellung und Besitz waren Grund der Wandlung. Seine 
Ruhmsucht fand neue Befriedigung in der dem herrschenden Zeitgeist folgenden 
Betätigung als Prophet. Sachinteresse fehlte, wie auch zwischen seinen Forderungen 
und seinem Lebenswandel eine tiefe Kluft bestand. Es war eine reine „Kassaden- 
änderung“. Demgegenüber gibt es Persönlichkeitswandlungen echter Art, in 
religiöser Sphäre Bekehrungen genannt. Wenn sie, was mitunter der Fall zu sein 
scheint, nicht verständlich sind, steht der biologischen Theorie von der Veränderung 
der außerbewußten Anlage die metaphysische, speziell theologische Deutung gleich- 
berechtigt gegenüber. 

Es ist anderswo gezeigt worden, daß zum Begriffe der Persönlichkeits- 
entwicklung im Gegensatz zur Psychose, insbesondere zum schizophrenen Prozeß, 
nicht nur die auch bei letzterem wohl stets vorhandene verständliche Verbindung 
der Inhalte der Erlebnisse unter sich gehört, sondern auch ein nacherlebbarer 
Zusammenhang zwischen Inhalten und Formen der Erlebnisse. Da man aber 
mit dem Kriterium des genetisch Nacherlebbaren, mit der genetisch verstehenden 
Methode aus dem Subjektiven nicht herauskommt, reicht sie zur Unterscheidung 
von Persönlichkeitsentwicklung und Prozeß, ja auch zur Charakterisierung der 
Prozesse selbst grundsätzlich nicht aus. Da anscheinend auch die von außen 
beschreibenden Methoden nichts für die Psychose Spezifisches aufstellen können, 
wird man mit Kronfeld!” versuchen müssen, es in der Struktur der Erleb- 
nisse selbst zu suchen. Die Feststellung des phänomenologisch vitalen Charakters 
der endogenen Depression®? war zur Erfassung der Phase ein Anfang in derselben 
Richtung. 

Wenn es so auch vielleicht nicht möglich ist, mit irgendeiner Methode Per- 
sönlichkeitsentwicklung und Prozeß oder Psychose überhaupt grundsätzlich und 
ein für allemal zu unterscheiden, und man so in einzelnen Fällen schwanken kann, 
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so halten wir doch diese Gegensetzung als Leitgedanken unbedingt fest. Man 
neigt neuerdings unter dem Einflusse Kretschmers'® in hohem Maße dazu, sie 
aufzugeben. So übersieht man die Kluft, die doch in den allermeisten Fällen auch 
die schizoide Persönlichkeit von dem schizophrenen Prozeß trennt. Durch die 
charakterogene Ableitung von Psychosen ist die sicher außerhalb der Psychologie 
liegende Lösung des Problems nicht gefunden. 

Hier beginnt die zweite Frage nach den Beziehungen zwischen be- 
stimmter Persönlichkeit und bestimmter Psychose. Sie muß uns deshalb 
beschäftigen, weil wir in den abnormen Persönlichkeiten ja nur Variationen 
von Persönlichkeiten schlechthin sehen. In der Geschichte der Psychiatrie hat 
die Beantwortung dieser Frage überaus geschwankt. Ansichten wie denen 
Tilings?”®, die Form, Ausbruch, Verlauf, Ausgang von charakterologischen 
Faktoren abhängig machen, stehen solche von Neisser?”® gegenüber, der an 
speziellen Krankheitstypen festhält, in erster Linie das typisch Übereinstimmende 
sucht und die individuellen Besonderheiten auszuscheiden bestrebt ist. Die Frage 
ist in dieser Allgemeinheit ihrem Wesen nach empirisch überhaupt nicht lösbar. 
Es ist wahrscheinlich, daß zum mindesten alles Inhaltliche zur Persönlich- 
keit gehört, und ein Krankheitsprozeß höchstens die Formen schafft, in die sich 
dies spezifisch Persönliche ergießt. 

Schon Koch! untersuchte skizzenhaft die Beziehungen der angeborenen 
psychopathischen Minderwertigkeiten, also bestimmter Persönlichkeiten, zu den 
Psychosen, ohne noch über vorsichtig geäußerte Vermutungen hinauszukommen. 
Viele würden chronisch geisteskrank, ‚‚noch viel mehr aber nicht“. Manche seien 
sogar „ausgesprochen geschützt“. Ganz eingehend befaßte sich Dickhoff® mit 
derselben Frage. Er fand, daß insbesondere Hebephrenie, Dementia paranoides 
und Paranoia sich aus psychopathischen Eigentümlichkeiten entwickelten. Neu 
aufgegriffen wurde die Frage durch Gaupp®, der abortive Paranoien aus einer 
depressiv-skrupulösen Veranlagung entstehen sah, eine Beobachtung, die später 
Kretschmer!“ zur Aufstellung des sensitiven Beziehungswahnes veranlaßte. 
Reib*® untersuchte die Beziehungen zwischen konstitutioneller Depression und 
der Färbung zyklothymer Phasen. Endlich entwickelte Kretschmer!# mit 
kleinen Einschränkungen alle zyklothymen und schizothymen Psychosen aus ent- 
sprechenden Charakteren. Über diese Ergebnisse, die im einzelnen tief in die 
Lehre von den Psychosen, insbesondere der Paranoia, hineinführen, wird in 
speziellen Kapiteln noch Näheres und Kritisches zu sagen sein. An der charaktero- 
logischen Ableitbarkeit gewisser Psychosen aus meist abnormen Persönlichkeiten 
kann nicht mehr gezweifelt werden. Daß damit noch nichts erklärt ist, wurde 
oben gesagt. Eine ausführliche Betrachtung dieses Problems wäre Aufgabe einer 
Darstellung der Paranoialehre. 


3. Die psychopathische Persönlichkeit. 


Die Begriffe der abnormen und der psychopathischen Persönlichkeit werden 
von einzelnen Psychopathologen vollkommen gleichbedeutend gebraucht. So ent- 
spricht für Gruhle® die Psychopathie der Varietät der Anlage; sie ist für ihn 
eine „Abweichung vom Durchschnitt, von einem bestimmten Häufigkeitstypus des 
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betreffenden Alters und Geschlechtes“. Er bleibt also für die Bestimmung der 
Psychopathie bei dem quantitativen Normbegriff. Fördernde Abweichungen von 
der Norm sind „genau so psychopathisch‘“ wie die Abweichungen nach der Seite 
des Minderwertigen. Zum Arzte jedoch kommen nur die „Konfliktspersönlich- 
keiten“, solche Psychopathen, die leiden oder die Gesellschaft schädigen. Es 
scheint nun zweckmäßig, gerade und nur diese Formen der abnormen Persönlich- 
keiten mit dem Namen der psychopathischen Persönlichkeiten, kurz der Psycho- 
pathen, zu belegen. Diese beiden Gruppen, wie Wilmanns?® es ausdrückt, die 
Arztbedürftigen und die Kriminellen, sind es auch, die im Rahmen eines psychi- 
atrischen Handbuchs vor allem interessieren. 

Psychopathische Persönlichkeiten sind solche abnorme Per- 
sönlichkeiten, die an ihrer Abnormität leiden, oder unter deren 
Abnormität die Gesellschaft leidet. Diese Abgrenzung geschieht nicht 
aus wissenschaftlichen, sondern aus praktischen Gründen, und sie ist willkürlich. 
Wir wählen sie, weil wir unter dieser Begrifisbestimmung alle dem Psychiater be- 
rufsmäßig vorkommenden abnormen Persönlichkeiten zusammenfassen können. 
Sie hat also praktische Vorteile gegenüber dem von mir selbst in anderem Zu- 
sammenhange angewandten und sowohl sachlich wie sprachlich richtigeren engeren 
Psychopathenbegriff, der nur die an ihrer Abnormität leidenden Persönlichkeiten 
umfaßt und keinen teleologischen Gesichtspunkt einführt, wie es mit dem Herein- 
nehmen der Störenden geschieht. Übrigens hat schon Koch! diese beiden Formen 
getrennt. Er teilt gelegentlich seine Belasteten ein, je nachdem sie „nur für sich 
selbst oder auch für andere eine Last und Beschwer“ seien. Und er bemerkt dazu 
fein, daß es auch solche Psychopathen gebe, die ihr Gesicht wechselten. In der 
Tat pflegen viele an sich leidende Psychopathen gelegentlich zu stören, und viele 
Störende leiden an sich. Dabei übersehen wir nicht, daß es bei unserer Fassung 
nicht auf das Leiden schlechthin, auch nicht auf das Leiden durch oder infolge 
der Abnormität ankommt, so wie die Asozialen infolge ihrer Abnormität durch die 
Stärke der Gesellschaft leiden, sondern auf das Leiden an der Abnormität der 
eigenen Persönlichkeit. | 

Die Abgrenzung zwischen Leidenden und Störenden ist eher noch schärfer, als 
die Abgrenzung dieser beiden Gruppen zusammen gegenüber anderen abnormen 
Persönlichkeiten. Einmal verhalten sich die einzelnen abnormen Persönlichkeiten 
zu einzelnen Zeiten verschieden, so daß sie also einmal psychopathische, dann 
lediglich abnorme Persönlichkeiten genannt werden müßten. Ferner ist das Leiden 
der Gesellschaft ein nur ungefähr zu umreißendes Kriterium. Auch auf seine 
sänzliche Subjektivität muß hingewiesen werden. Der abnorme Mensch, der 
eine revolutionäre Gruppe führt, bedeutet für den einen einen Störer, für den 
andern einen Erlöser und bei Anwendung unserer Fassung, also je nachdem einen 
Psychopathen oder keinen. Es braucht kaum gesagt zu werden, daß wir uns inner- 
halb dieser Darstellung auf den in der sozialen Psychiatrie üblichen Standpunkt 
stellen. Man muß aber daran denken, nicht nur, daß es verschiedene Wertsphären 
gibt, sondern auch, daß innerhalb dieser verschiedene weltanschauliche Stand- 
punkte möglich sind, die als solche der wissenschaftlichen Diskussion entzogen 
sind. Alle Wertbegriffe gelten nur unter ganz bestimmten Voraussetzungen. Unser 
Begriff der psychopathischen Persönlichkeit muß also wegen der nach teleologischen 
Gesichtspunkten herausgehobenen zweiten Gruppe mit Vorsicht gehandhabt 
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werden. Er entspringt dem praktischen Bedürfnis der Auswahl, und man wird 
gut tun, für wissenschaftliche Untersuchungen stets bei dem Ober- 
begriff der abnormen Persönlichkeiten zu bleiben, wie wir es auch tun 
werden. 

Die sonst in der psychiatrischen Literatur üblichen Definitionen der psycho- 
pathischen Persönlichkeit haben meist etwas noch weit Unverbindlicheres. 
Die Kraepelinsche®” Fassung ist vorwiegend genetisch und symptomatisch. 
Psychopathen sind teils „unentwickelte Vorstufen wirklicher Psychosen“, teils 
„mißratene Persönlichkeiten, deren Ausbildung durch ungünstige Vererbungs- 
einflüsse, Keimschädigungen oder sonstige früh einwirkende Hemmungen gestört 
worden sind. Wenn sich dabei ihre Mängel im wesentlichen auf das Gemütsleben 
und die Willensanlage beschränken, bezeichnen wir sie als Psychopathen‘. Andere 
Fassungen sind ganz nach den Psychosen orientiert: die Psychopathen sind graduelle 
Abschwächungen von Psychotikern. So sind Birnbaums”* psychopathische 
Persönlichkeiten ‚solche Individuen, welche konstitutionell bedingte, im wesent- 
lichen auf den Persönlichkeitskomplex sich erstreckende pathologische Ab- 
weichungen mäßigen Grades aufweisen“, und die Liepmanns!” ‚krankhafte 
Abweichungen vom psychischen Normalzustande, welche nach ihrer Ausprägung 
noch nicht in die Kategorie vollentwickelter Psychosen gehören, weil die schwereren 
Symptome der letzteren.... fehlen“. Auch Gaupp°® definiert im Hinblick auf 
die Psychose: ‚Was nicht Symptom einer Geisteskrankheit (Psychose) und nicht 
rein körperliches Symptom eines Nervenkranken ist, sondern eine seelische Ab- 
weichung im Grenzgebiet zwischen geistiggesund und geisteskrank darstellt, wird 
als psychopathisch bezeichnet“. Meist nähert sich damit die Begriffsbestimmung 
dem Begriff des Krankhaften, aber dieser Krankheitsbegriff wird mitunter selbst 
wieder als ein quantitativer Normbegriff gefaßt. So lesen wir bei dem Juristen 
Mezger!: „Jede Abweichung vom tatsächlichen Normaltypus, jede Abnormität 
in diesem Sinne, müssen wir naturwissenschaftlich als krankhaft, als pathologisch 
ansprechen“. Und weiter: „Bei dieser Sachlage werden wir im folgenden unter 
abnorm die leichteren Abweichungen vom psychischen Normaltypus, die außer- 
gewöhnlichen, im populären Sinn aber nicht eigentlich ‚krankhaften‘ Formen des 
geistigen Geschehens verstehen“. Ebenfalls nach rein quantitativen Gesichts- 
punkten teilt Wilmanns®®: „Als krankhaft bezeichnen wir die Anomalie erst, 
wenn sie eine gewisse Schwere erreicht“. Demgegenüber ist für Kraepelin! das 
Krankhafte ein Grad innerhalb des teleologischen Gesichtspunktes der „Er- 
reichung allgemeiner Lebenszwecke“. Er sagt darüber: „Die Bedeutung des 
Krankhaften können wir aber den persönlichen Abweichungen von der vor- 
gezeichneten Entwicklungsrichtung erst dann zuschreiben, wenn sie eine erheb- 
liche Bedeutung für das körperliche oder psychische Leben gewinnen“. Die Ab- 
grenzung sei so eine rein gradweise und willkürliche. 

Dies führt schon mitten in die Frage der Berechtigung oder Nichtberechtigung, 
von „krankhaften“ Persönlichkeiten zu reden. Krank bedeutet, wie schon 
Möbius!® betonte, an sich stets ein Werturteil. „Krank heißt unter irgend- 
einem, aber keineswegs immer gleichen Gesichtspunkt schädlich, unerwünscht, 
minderwertig“ (Jaspers!). Im Seelischen sagt so der Krankheitsbegriff gar 
nichts. Er gewinnt nur im Körperlichen eine gewisse Konstanz, einmal durch 
den Gesichtspunkt der Lebensgefährdung und zweitens durch die Anlehnung 
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an morphologische oder physiologische Seinsbegriffe, an die Feststellung so 
oder so gearteter Organprozesse. Wie die Pathologen auch im einzelnen den 
Krankheitsbegriff fassen, diese letzte Beziehung auf Organe ist allen Auffassungen 
eigen. Auch im Seelischen muß sich, wie Münsterberg!® zeigte, der Krankheits- 
begriff nach dem Biologischen orientieren, aus dem er stammt, sonst ist er 
nichts als ein Bild. Diese Anlehnung ist, obgleich der letzte Zusammenhang 
aus erkenntnis-theoretischen Gründen niemals völlig einsichtig ist, bei einzelnen 
psychopathologischen Zuständen durchaus möglich, so bei den organischen und 
toxischen Psychosen und — zunächst noch als Hypothese — auch bei den schizo- 
thymen Prozessen und zyklothymen Phasen. Es scheint uns daher die Berechtigung 
vorzuliegen, im Rahmen dieser Zustände wenigstens von „krankhaften‘ Sym- 
ptomen zu sprechen. Kann man nun entsprechend von einer „krankhaften 
Persönlichkeit‘ reden? Es wäre denkbar, daß dies von der Stellung zum psycho- 
physischen Problem abhinge. Man kann das Wesen der abnormen und damit 
auch der psychopathischen Persönlichkeit in einer bestimmt gearteten abnormen 
Körperverfassung sehen, die man zurzeit humoralpathologisch aufzufassen ge- 
neigt sein wird. Auch dann würde es sich jedoch keinesfalls um Krankheiten im 
engeren Sinne des Krankheitsvorganges, des Organprozesses, handeln, sondern 
um konstitutionelle Zustände. Da ihnen aber außerdem auch das zweite Kri- 
terium, das der Lebensgefährdung abgeht, kommt ihnen die Bezeichnung 
„krankhaft‘‘ nicht zu, sondern nur die der Variation, der Abnormität. Damit ent- 
fällt auch das Recht, die ihnen korrespondierenden seelischen Abnormitäten „krank- 
haft‘‘ zu heißen. Tun wir es doch, fällen wir ein gänzlich in der Luft hängendes 
und nicht nach — den hier einzig zuständigen — biologischen Gesichtspunkten 
orientiertes Werturteil. Bei einer nicht parallelistischen oder gar materiali- 
stischen Auffassung des psychophysischen Problems entfällt die Notwendigkeit der 
Entscheidung schon von Haus aus und das Ergebnis ist dasselbe. 


Wir reden daher auf keinen Fall von ‚„krankhaften Persönlich- 
keiten“. Und vollends heißen wir die Psychopathen nicht „Nervenkranke‘, 
denn auch wenn man das Wesen der Psychopathie in einer bestimmten körper- 
lichen Verfassung sehen will, so hätte diese mit den Nerven nicht mehr zu tun als 
alles körperliche Geschehen. Dies gilt, wie Dubois?®-# mit Recht behauptet hat, 
auch von den psychopathischen Reaktionen im Sinne seiner Psychoneurosen, 
vielleicht sogar ganz oder teilweise für die echten Organneurosen, wenn es 
solche gibt. 


Es wäre im Grund einerlei, ob man von krankhaften Persönlichkeiten reden 
wollte oder nicht, wenn diese meist so gedankenlos gebrauchte Bezeichnung nicht 
zu schwerwiegenden praktischen Folgerungen namentlich auf forensischem und 
geisteswissenschaftlichem Gebiet geführt hätte. Ohne zu wissen, was man sagt, 
hat man Variationen menschlicher Persönlichkeiten in den einen Fällen als krank- 
haft exkulpiert, in den anderen ihre Leistungen mit diesem Stempel zu entwerten 
versucht. Eine der frühesten Stimmen, die sich dagegen gewandt hat, war die 
Pelmans?® im Jahre 1892: „Da wird jede Abnormität zur Krankheit und jedes 
verschrobene Individuum in eine pathologische Kategorie gebracht, als ob die 
Irrenanstalten Raritätenkabinette und keine Krankenhäuser wären. Was in aller 
Welt haben hier so unklare Begriffe wie moralisches Irresein oder gar der Queru- 
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lantenwahnsinn — eine sehr beliebte Bezeichnung — zu tun, als ob nur Verrückte 
querulieren und kein geistig Gesunder ein rechter Lump sein könnte.“ 

Nicht weniger nichtssagend als die Bezeichnung Krankheit für die psycho- 
pathischen Persönlichkeiten ist das Schlagwort Entartung. Seine Anwendung 
hat, wie Bumke®3 betonte, hier nur dann Sinn, wenn es sich bei psychopathischen 
Persönlichkeiten um eine „von Generation zu Generation zunehmende Ver- 
schlechterung der Art‘ handelt. Das bloße Vorhandensein ‚vererbbarer Ab- 
weichungen vom Typus“ (Möbius!?”) genügt Bumke® nicht. Dies entspricht 
auch der ursprünglichen Morelschen Fassung, in die Magnan noch das Kriterium 
der Häufung solcher Erscheinungen in der Familie aufnahm. Anders ist das Wort 
„eine deklamatorische Phrase“ (Rieger), ein Begriff, der „nicht als Erkenntnis- 
mittel, sondern als Verschleierungsmittel psychologischer Tatbestände“ (Kron- 
feld!6”) dient. Auch Ziehen?" will den Ausdruck Degeneration „lediglich synonym 
mit schwerer erblicher Belastung und ihren Folgeerscheinungen“ gebrauchen, und 
ebenso warnt Bleuler®® vor der rein deskriptiven Anwendung außerhalb der 
strengen Morel-Magnanschen Begrifisbestimmung. 

Auf eine spezielle Erörterung allgemeiner Wesensmerkmale der psycho- 
pathischen Persönlichkeiten braucht hier nicht eingegangen zu werden. Erwähnt sei 
nur, daß vielfach, so insbesondere von Möbius!®%, L. Scholz’, Gaupp®, auf die 
Disharmonie des Aufbaues, auf das Plus auf der einen, das Minus auf der anderen 
Seite, auf die „reizbare Schwäche“ aufmerksam gemacht wurde. Schon Kant!” hatte 
dies bei Erörterung der Normbegriffe gesagt. Zu der inneren Disharmonie kommt 
vielfach die äußere, das Mißverhältnis zur Umgebung, so daß der Psychopath oft 
ein „Fremdling unter den Menschen“ ist (Möbius!?). 

Was die Genese anlangt, so verstehen wir im Gegensatz zu Koch'#, Liep- 
mann!” Ziehen?1-3% unter den psychopathischen Persönlichkeiten grundsätz- 
lich nur angeborene Anomalien. Diese decken sich nicht ganz mit den anlage- 
mäßigen Anomalien, obschon es sich dabei meist um solche handeln wird. Auch 
von in frühester Jugend erworbenen Zuständen lassen sich die Psychopathien 
praktisch nicht stets trennen (Ziehen®®, Gaupp®) und man wird daher praktisch 
auch solche Zustände dazurechnen müssen. Gerade neueste Untersuchungen über 
Charakteränderungen bei Kindern nach Encephalitis epidemica(M. Kirschbaum!*!, 
Bonhoeffer?”, Staehelin®®)haben gezeigt, daß häufig solche Defektzustände von 
angeborenen Psychopathien jedenfalls heute noch nicht zu unterscheiden sind. 
Auch im späteren Leben, insbesondere nach Schädelverletzungen, sieht man 
Bilder, die von denen psychopathischer Persönlichkeiten ohne Anamnese nicht 
zu trennen wären. Es ist in all diesen Fällen möglich, an ein Manifestwerden einer 
bis dahin latenten psychopathischen Persönlichkeit zu denken, anzunehmen, daß 
vorher schon ein „Boden originärer Veranlagung“ (Koch!) da war. Bei der 
traumatischen Neurose ist dies ja einwandfrei so. 

Von einem biologischen Wesen der psychopathischen Persönlichkeiten, so 
wie man bei manchen Psychosen von einem biologischen Wesen reden kann, ist, 
wie gesagt, nichts bekannt. Obschon eine Zugehörigkeit gewisser Körpertypen zu 
gewissen Persönlichkeiten zu bestehen scheint (Kretschmer!®), hat die Lehre 
von den Psychopathien ganz im Charakterologischen zu bleiben. Aber auch wenn 
wir eine Biologie der Persönlichkeit kennen würden, Könnte sie uns wesensmäßig 
zum Verständnis der Persönlichkeit nichts nützen: „Es hat einer besonderen 
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Anstrengung neuerer Psychologen bedurft, um der Irrlehre Herr zu werden, daß 
man die Kenntnis des Innenlebens durch Erforschung des Nervensystems ver- 
mehre““ (Klages!#). Im Charakterologischen bleibend, kann man die Psycho- 
pathien mit Kraepelin!® als umschriebene Entwicklungshemmungen, als ‚‚um- 
grenzte Infantilismen“ im Gegensatz zu den allgemeinen Infantilismen, den 
Schwachsinnsformen, auffassen. Auch Stier?” meint ähnliche Wege, wenn er 
daran denkt, mit Hilfe der Kenntnis der genetischen Entwicklung des Seelen- 
lebens, „also der Überschichtung des stammesgeschichtlich alten, bei der Geburt 
fertigen durch ein neues, individuell variierendes, selbsterworbenes Seelenleben“, 
tiefer in die Psychopathien einzudringen. 


Was nun noch die Nomenklatur des Gebietes anlangt, so bestehen, so ver- 
schieden auch im einzelnen Begriff und Ausdehnung der Psychopathien sein mag, 
praktisch kaum wesentliche Differenzen. Es ist kaum ein Streit darüber, was 
man in der Praxis zu den psychopathischen Persönlichkeiten zu rechnen habe, 
insbesondere da auch Kraepelin!”® diese Bezeichnung gebraucht. Ganz so selbst- 
verständlich ist dieser Sinn des Wortes „psychopathisch“ durchaus nicht, vollends, 
da es früher, sprachlich richtig, ganz allgemein für die Erscheinungen gebraucht 
wurde, mit denen sich die Psychopathologie befaßt. So schrieb man etwa über 
„psychopathische Zustände bei der Hundswut“. Solche Gründe führt neben 
Birnbaum® auch Ziehen?" gegen den isolierten Gebrauch des Wortes Psycho- 
pathie an: „Nach meinem Sprachgebrauch ist Psychopathie mit Psychose äqui- 
valent‘“. 


Es ist bekannt, daß Ziehens?01-3% Begriff der psychopathischen Konstitution 
sich mit dem unseren nicht deckt, sondern jede „Gesamtveränderung der Persön- 
lichkeit‘, die nicht Psychose ist, bezeichnet. Von diesen letzteren scheidet er 
sie rein graduell, indem für ihn psychopathische Konstitutionen „funktionelle 
psychische Krankheitszustände‘ sind, „welche sehr zerstreute leichtere Symptome 
sowohl auf affektivem wie auf intellektuellem Gebiet zeigen, ohne daß es zu 
dauernden schweren psychopathischen Symptomen wie Halluzinationen, Wahn-- 
vorstellungen ete. kommt“. Ziehen? 3% kennt auch erworbene, z. B. toxische, 
ja akute psychopathische Konstitutionen, z. B. eine choreatische psychopathische 
Konstitution. Was wir hier meinen, ist für Ziehen?00-30% ungefähr die „erblich 
degenerative psychopathische Konstitution“. Wir sprechen wegen der bestimmten 
biologischen Festlegung des Begriffes Konstitution nie von seelischer oder 
psychopathischer Konstitution. 


Angelehnt sind die Anschauungen Ziehens?-3% an die Kochs!#, der dieses 
ganze Gebiet erschloß. Seine psychopathischen Minderwertigkeiten haben eben- 
falls eine „andauernde“ und eine „flüchtige“ Form, von denen die erste in eine 
angeborene und eine erworbene geteilt wird, wobei jedoch die „gemischte“ psycho- 
pathische Minderwertigkeit nicht übersehen wird. Mit unserem Gebiete deckt sich 
also streng genommen nur die „angeborene andauernde psychopathische Minder- 
wertigkeit“, auf deren Schilderung allerdings bei Koch! auch das ganze Gewicht 
liegt. Kochs!# Ausdruck der „Minderwertigkeit‘‘, der „immer nur etwas Relatives“ 
ausdrücken sollte, hat zu Mißdeutungen geführt. Er orientiert sich zwar nicht an 
moralischen, sondern, wie Gruhle® bemerkt, an sozialen Werturteilen, wird 
aber doch leicht im moralischen Sinne verstanden und deshalb besser vermieden. 
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Es ist kaum richtig, daß, wie Birnbaum® meint, der Wertcharakter durch den 
Gebrauch verwischt wurde, jedenfalls sicher nicht außerhalb ärztlicher Kreise. 


Auch der Ausdruck „psychische Grenzzustände“, die Pelman?° für seine 
kulturhistorischen Skizzen gewählt hat, und dessen Gebrauch ebenfalls schon 
Koch mit seiner Auffassung, die psychischen Minderwertigkeiten stünden auf 
der Grenze zwischen Normalität und Geisteskrankheit, angebahnt hatte, ist nicht 
glücklich. Einmal aus sprachlichen Gründen, da diese Zustände doch nicht an der 
Grenze der Psyche stehen (Birnbaum?), aber auch wegen der damit ange- 
deuteten verschwommenen Stellung des ganzen Gebietes. 


Frwähnt sei noch, daß Gruhle®, entgegen dem sonst Üblichen, unter dem 
Namen der Psychopathien die Schwachsinnsformen und die psychopathischen 
Persönlichkeiten zusammenfaßt. Dies entspricht seiner Gleichsetzung von anlage- 
mäßiger seelischer Abnormität und Psychopathie. Schon Koch!# hatte in die 
schwersten Formen psychopathischer Minderwertigkeit auch die intellektuellen 
Defekte eingerechnet. 


Einen eigenen Aufsatz über die Nomenklatur unseres Gebietes hat Birn- 
baum? geschrieben. Theoretisierend meint er, der Ausdruck ‚‚degenerativ‘“ weise 
allein auf den Kern der Sache hin. Er entwirft ein Schema, in dem fast alle hier 
erwähnten Ausdrücke irgendwo vorkommen, das aber, wie er selbst sagt, „Keinen 
Anspruch auf streng logische Gliederung macht“ und in der Tat unhandlich und 
willkürlich ist. Es kann hier wegbleiben, umsomehr, als Birnbaum selbst später 
keinen Gebrauch mehr von ihm gemacht hat. 


I. KAPITEL. 


Das Problem der Einteilung der psychopathischen 
Persönlichkeiten. 


1. Klinische Einteilungen. 


Die Einteilung kann im wesentlichen zweierlei Wege gehen, sie Kann entweder 
systemlos die in der klinischen Erfahrung vorgefundenen Psychopathenbilder be- 
schreiben, oder sie kann die psychopathischen Persönlichkeiten in ein charak- 
terologisches System einordnen, beziehungsweise sie aus ihm ableiten. 

Vor den im engeren Sinne klinischen Einteilungen soll die Einteilung Kochs!# 
besprochen werden, die allerdings nur noch historische Bedeutung hat. Es ist 
Kochs Verdienst, die Psychopathien zuerst einheitlich dargestellt und ihre Be- 
deutung erkannt zu haben. Dies geschah schon 1888 in dem Leitfaden?” und 1891 
ausführlich in der bekannten Monographie'*°. Vor ihm hat man wohl einzelne auf- 
fallende Symptome, so insbesondere die Moral insanity, die Zwangsvorgänge, die 
Hypochondrie, die sexuellen Abnormitäten, behandelt, Gegenstände, die auch in 
die Lehrbücher von Schüle®*® und von Krafft-Ebing“" eingegangen sind. 
Ferner wurde unter der Bezeichnung der Hysterie und Neurasthenie vieles be- 
schrieben, was man heute zu den Psychopathien rechnet. Auch einzelne psycho- 
pathische Persönlichkeiten wurden gelegentlich geschildert, so von Gauster®, 
doch war dies selten, und auch die in der älteren psychiatrischen Literatur zahl- 
reich mitgeteilten forensischen Fälle betrafen auffallend häufig Psychosen. Es ist 
leicht verständlich, weshalb die psychopathischen Persönlichkeiten den älteren 
Irrenärzten vielfach entgingen: sie kamen selten in die Anstalten, und erst als 
sich der Schwerpunkt der Forschung auf Kliniken legte, nahmen die entsprechenden 
Erfahrungen zu. | 

Auch Koch'*? ?1% dürfte seine Studien weniger in seiner Anstalt als im Leben 
gemacht haben. Die seinen Beobachtungen unterlegten Konstruktionen mögen ver- 
gehen und sind schon vergangen, sie selbst sind noch heute von unverwelktem 
Reiz. Es wurde erwähnt, daß hier nur die angeborenen andauernden psycho- 
pathischen Minderwertigkeiten interessieren, da sie sich allein mit dem hier ent- 
wickelten Begriff der psychopathischen Persönlichkeiten decken. Diese an- 
geborenen andauernden psychopathischen Minderwertigkeiten werden von Koch! 
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eingeteilt nach drei graduell unterschiedenen Formen. Die erste, die angeborene 
psychopathische Disposition, meint ungefähr das, was hier als asthenische Psycho- 
pathen geschildert werden wird, Menschen mit „psychischer Zartheit“. Die zweite 
Form, die angeborene psychische Belastung, umfaßt so ziemlich alle noch übrigen 
Psychopathen, mit Ausnahme der von Koch! zu den psychopathischen Minder- 
wertigkeiten gerechneten intellektuellen und der moralischen Schwächezustände. 
Es ist dabei bezeichnend, daß Koch!® versucht, diese Minderwertigkeiten von 
den Variationen menschlichen Wesens zu trennen, denen sie nur glichen, während 
sie für uns diese sind. Der Laie halte diese Leute für „empfindliche, faule, grau- 
same, schlingelhafte, unverbesserliche Kinder, später für reizbare, übellaunische 
Duckmäuser, für leutscheue Träumer, launische Sonderlinge, Schwärmer, ver- 
bummelte Talente, mißratene Genies, Unruhestifter u. dgl., je nachdem nur für 
besonders schlimme und jeder Besserung unzugängliche Bösewichter“. Bei der 
Frage der Unterscheidung von den „physiologischen“ Charaktereigenschaften wird 
von Koch!# besonderer Wert darauf gelegt, daß sich keine psychopathische Be- 
lastung „bloß in einer einzigen Erscheinung‘ ausspreche. Im Rahmen dieser 
zweiten Form finden sich charakterologische Ansätze, eine Einteilung in schwäch- 
liche, d. h. reizbar schwache, kräftige und die in der Mitte stehenden stumpfen 
Naturen. Über diese oberste Einteilung hinauszugehen, hielt Koch!# für „ver- 
früht“, doch stoße man immer wieder auf gewisse typische Gestalten: „Die zart- 
besaiteten Seelen, die weinerlichen Gemütsmenschen, die Träumer und Phantasten, 
die Menschenscheuen, die Mühseligen, die Gewissensmenschen, die Empfindlichen 
und Übelnehmerischen, die Launenhaften, die Exaltierten und die Exzentrischen, 
die Gerechtigkeitsmenschen, die Stadt- und Weltverbesserer, die Eigensinnigen und 
die Rechthaberischen, die Hochmütigen, die Taktlosen, die Spöttischen, die Eitlen 
und die Gecken, die Bummler und die Neuigkeitskrämer, die Unruhigen, die Böse- 
wichter, die Sonderlinge, die Sammler und die Erfinder, die mißratenen und die 
nicht mißratenen Genies usw.‘ Teils gehörten sie der kräftigen, teils der schwäch- 
lichen, teils beiden Naturen an. Die dritte Form, die angeborene psychopathische 
Degeneration, umfaßt, wie erwähnt, die intellektuellen und moralischen 
Schwächezustände und greift mit den ersteren über die psychopathischen Per- 
sönlichkeiten in unserem Sinne hinaus. Auch hier sind immer auch andere psycho- 
pathische Minderwertigkeiten dabei. Alle diese Zustände werden als „organisch- 
pathologisch bedingte Erschwernisse‘“, letzten Endes als angeborene Minderwertig- 
keiten der Gehirnkonstitution gedacht. Noch nach Jahren hat Koch!# dies aufs 
neue betont. | 

Im Rahmen des Kraepelinschen!® Lehrbuches, das früher schon die Zwangs- 
zustände, den geborenen Verbrecher und die konträre Sexualempfindung behandelt 
hatte, erscheinen in der 5. Auflage (1896) „Die psychopathischen Zustände“, die 
neben den Zwangszuständen, dem impulsiven Irresein und der konträren Sexual- 
empfindung die „Konstitutionelle Verstimmung‘ umfassen. In der 7. Auflage 
(11. Bd. 1904) wird diese mit der ‚„‚konstitutionellen Erregung‘ zu den ‚„originären 
Krankheitszuständen“ gerechnet, und erscheint ein neues Kapitel „Die psycho- 
pathischen Persönlichkeiten“, enthaltend die geborenen Verbrecher, die früher 
beim Schwachsinn behandelt waren, die Haltlosen, die Lügner und Schwindler und 
die Pseudoquerulanten. Erst in der 8. Auflage (1V. Bd. 1915) wanderte die kon- 
stitutionelle Verstimmung und Erregung zum manisch-depressiven Irresein hin- 
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über. Sie heißen nun „depressive Veranlagung“ und ‚manische Veranlagung‘, 
wozu als Mischung die „reizbare Veranlagung“ und ferner die „zyklothymische 
Veranlagung‘ kommt. Die Zahl der Typen psychopathischer Persönlichkeiten 
wurde vermehrt, ‚jede einzelne seelische Unzulänglichkeit kann einmal im Vorder- 
srunde des klinischen Bildes stehen“. Die Zahl ist also unübersehbar. Auch 
Kraepelin!® wählt nach den Gesichtspunkten der psychiatrischen Wichtigkeit 
aus und schildert nur die Typen, die häufiger in die Beobachtung der Irrenärzte 
kommen. Andere, „so die Wirrköpfe, Ästheten, die Schwärmer und Fanatiker, die 
Überspannten und viele andere‘, fehlen. Die ausführlich geschilderten Typen sind 
die Erregbaren, Haltlosen, Triebmenschen, Verschrobenen, Lügner und Schwindler, 
Gesellschaftsfeinde, Streitsüchtigen. Die Nervosität, die Zwangsneurose, das 
impulsive Irresein, die geschlechtlichen Verirrungen werden unter den „originären 
Krankheitszuständen“ abgehandelt. 

Die Kraepelinschen® Typen sind mit kleinen Änderungen fast in alle Lehr- 
bücher eingegangen, soweit sie sich überhaupt mit den psychopathischen Persön- 
lichkeiten befassen. Es wäre ermüdend, sie alle zu vermerken. Nur folgende Ab- 
weichungen scheinen von Belang zu sein: Bleuler?® macht neuerdings die Trennung 
der originären Krankheitszustände von den Psychopathien nicht mit und teilt die 
Psychopathien ein in Nervosität, Abirrungen des Geschlechtstriebes, abnorme Er- 
regbarkeit, Haltlosigkeit, besondere Triebe, Verschrobenheit, Pseudologia phan- 
tastica, konstitutionelle ethische Abweichungen und Streitsucht. Die konstitu- 
tionellen Verstimmungen gehören auch für ihn zum manisch-depressiven Irresein. 
Die dritte Form heißt er treffend reizbare „Verstimmung“. Der ‚Wechsel des 
konstitutionellen Temperaments“, namentlich zur Zeit der Pubertät, kommt 
neu hinzu. 

Gruhle®% beschreibt, wie wir hörten, ähnlich wie Koch!#, unter 
„Bilder abnormer Persönlichkeiten (Psychopathien)“ auch die Schwachsinns- 
zustände. Seine zweite Untergruppe, die psychopathischen Persönlichkeiten 
enthält den Torpiden, den Erethiker, den Vaganten, die geborene Prostituierte, 
den epileptoiden Typus, den Phantasten, den Sensitiven, den hysterischen Cha- 
rakter, die paranoiden Persönlichkeiten, die nervöse Erschöpfung. Die Fanatiker 
werden im allgemeinen Teil bei Gelegenheit der überwertigen Ideen gestreift. Die 
Zusammenstellung ist bunt und absichtlich unsystematisch. Die lebendigen 
Schilderungen geben Porträts und kaum mehr Typen. Züge aus der Kategorie der 
Intelligenzdefekte schieben sich auch hier häufig ein. 

Bereits besonderen Zwecken entsprangen die lebensvollen Beschreibungen 
jugendlicher Psychopathen von L. Scholz*. Seine Typen heißen: die In- 
dolenten, Depressiven, Manischen, Periodiker, Affektmenschen, Triebhaften, Halt- 
losen, Verschrobenen, Phantasten und Lügner, Zwangskranken, sittlich Minder- 
wertigen, geschlechtlich Anormalen. 

Neben rein soziologisch orientierten Einteilungen, die, wie die von Gregor”, 
meist nicht nur Psychopathen treffen wollen, gibt es Einteilungen, welche die Psycho_ 
pathen nach bestimmten sozialen Gesichtspunkten ordnen. Während des Krieges 
geschah dies insbesondere nach dem der militärischen Brauchbarkeit. Wollen- 
berg” kennt die „Versager“ und die „Störer“. und nennt im einzelnen die 
Schwächlichen, Zornmütigen, Unbeständigen, Verstimmten, Wirklichkeitsfremden, 
wozu er die Pseudologen rechnet, die Verschrobenen, wozu auch die Fanatiker, 
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Paranoiden und Streitsüchtigen gehören, und endlich die Imbezillen. Unter 
militärgerichtlichen Gesichtspunkten und ganz unverbindlich gliederte auch 
Schmidt” und zwar in Erregbare, Haltlose, die auch die Pseudologen enthalten, 
und Hysterische. Endlich hat auch Aschaffenburg" die psychopathischen Heeres- 
angehörigen nach praktischen Gesichtspunkten gruppiert. Er trennt die konstitu- 
tionell Depressiven, die Zwangskranken, die Wirklichkeitsfremden, wie Dienst- 
verweigerer, Phantasten, Fanatiker, die Erregbaren, die Haltlosen, die patho- 
logischen Lügner und die geschlechtlich Abnormen. 

Die vielfach gleichlautenden Bezeichnungen dürfen über die tatsächliche Ver- 
schiedenheit der Einteilungen und ihres Inhaltes nicht hinwegtäuschen. Oft meint 
derselbe Name höchst Verschiedenes. Es wird unter anderem eine Aufgabe des 
nächsten Kapitels sein, den von den einzelnen Autoren gemeinten Sinn zu ver- 
gleichen und einen möglichst eindeutigen Gebrauch festzulegen. Hier war es nur 
um einen groben Überbliek zu tun. 


2. Charakterologische Einteilungen. 


Die charakterologischen Einteilungen zeichnen sich von den hier klinisch 
genannten dadurch aus, daß sie nicht systemlos nach den hervorstechendsten 
Zügen Psychopathentypen aneinanderreihen, sondern vergleichbare Typen 
zu bekommen suchen. Der klinische Typus des erregbaren und der des streit- 
süchtigen Psychopathen sind keine sich ausschließenden Gegensätze, dagegen 
der Typus des phlegmatischen und sanguinischen Menschen. Hier gibt es zwar 
eine farblose „Mitte“, aber keine Mischung. Das Ziel wäre also, ein logisch auf- 
gebautes System zu haben, in dem möglichst alle menschlichen Charakterzüge mit 
ihren Gegensätzen Platz haben, und durch Unterstreichung von solchen Zügen 
oder regelmäßigen Kombinationen von Zügen die Typen der abnormen Persönlich- 
keiten abzuleiten. Eine vollständige Charakterologie müßte alle Persönlichkeiten 
und durch Verschiebung des Schwerpunktes auf die eine oder andere Eigenschaft 
auch alle abnormen Persönlichkeiten umfassen und damit natürlich auch die in 
unserem Sinne psychopathischen. 

Es gibt verschiedene ursprünglich ohne Rücksicht auf die Psychopathologie 
aufgestellte Charakterologien. Über sie ausführlich zu referieren, ist hier nicht 
beabsichtigt; es soll lediglich über die wichtigsten ein kurzer Überblick gegeben 
werden. Auch dies weniger, weil daraus für die Aufgabe einer Typenaufstellung un- 
mittelbar etwas zu gewinnen wäre, als wegen der allgemeinen psychologischen Ein- 
sichten. Man lernt, den einzelnen charakterologischen Bezeichnungen einen be- 
stimmten Sinn beizulegen und man gewinnt ferner Gesichtspunkte für die Kritik 
der von Anfang an psychiatrischen Charakterlehre. 

Wir besitzen einen einzigen, leider nur skizzenhaften und stellenweise 
dunklen Entwurf eines vollständigen Systems der Charakterkunde, den von 
Klages'#. Er will ein System der Arten und Unterarten psychischer Dispositionen 
schaffen, dem die Frage nach der inneren Zusammengehörigkeit, der Verwandt- 
schaft der einzelnen Eigenschaften entspringt. ‚Es gibt Züge, die sich immer oder 
häufig, und solche, die sich selten oder gar nicht verbunden finden, und es ka” 
für beides eine innere Notwendigkeit bestehen.“ Klages!# teilt den Charal:r 
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einin Materie, Struktur und Qualität. Zur Materie gehören alle Fähigkeiten, 
Talente, zur Qualität die Strebungen, Triebe, Willensrichtungen. Schon diese 
Unterscheidung trifft grundsätzliche, oft übersehene Verschiedenheiten. Man darf 
nicht, wie Gall, die Anlage zu Mathematik, eine Eigenschaft der Materie, gleich- 
wertig neben den „Diebessinn“, eine Eigenschaft der Qualität, setzen. Die Materie 
ist dem Musikinstrument, die Qualität den die Melodie hervorbringenden Kräften 
vergleichbar. Endlich wird, um in diesem Bilde zu bleiben, die Melodie auch noch 
durch das Tempo, die formale Ablaufsweise, beeinflußt; Klages!* nenntsie in der 
Charakterologie die Struktur. „Nicht vom Kräftekapital der psychischen Prozesse 
ist die Rede und nicht von den Richtlinien ihrer Entfaltung, sondern von Eigen- 
schaften ihrer Ablaufsweise.‘“ Materie, Struktur und Qualität sind ‚„Wirkungs- 
komplexe dreier von Grund aus verschiedener Gesetzlichkeiten“. In unendlichen 
Kombinationen setzen sie die konkreten Persönlichkeiten zusammen. Sie sind 
einzeln zu besprechen. 

Von einer Erörterung der Materie sehen wir ab. Es handelt sich hier ja um 
die Intelligenz, die Vorstellungstypen, die Auffassungsdispositionen, die außerhalb 
der Grenzen des hier vertretenen Persönlichkeitsbegriffes liegen und ineiner Psycho- 
logie der Imbezillitäten zu verwerten wären. 

Wichtig ist die Psychologie der Struktur. Die bedeutsamste Struktur- 
eigenschaft ist das Temperament. Aristoteles schuf den cholerischen und 
melancholischen Typus; daß man später zwei weitere Temperamente dazu erfand, 
geschah der pythagoräischen Vierzahl zuliebe, um eine psychische Analogie zu der 
Doppelantithese Heißes— Kaltes, Flüssiges—Festes zu haben. Heute meint man 
mit Temperament nicht Gattungen, sondern Grade der nämlichen Eigenschaft. 
„Dem Motiv der Graduierung aus einem Grundbegriff werden von den vier Typen 
noch am ehesten gerecht der des Sanguinikers und Phlegmatikers, deren jener das 
obere oder positive, dieser das negative oder untere Ende der Reihe bezeichnen 
könnte.“ Das Temperament darf nicht mit der Erlebnisintensität verwechselt 
werden und ebensowenig mit heiteren oder trüben Gemütszuständen. Es sind hier 
die verschiedensten Kombinationen möglich: der Phlegmatische kann grämlich, 
er kann aber auch von ruhigem Frohsinn sein. Das Temperament im Sinne von 
Klages!# ist lediglich der individuelle Reagibilitätsgrad, der auf dem individuell 
konstanten Verhältnis von Größe der Triebkraft zur Größe des Widerstandes, nicht 
aber auf der Größe dieser beiden Faktoren selbst beruht. Die Reagibilitäten 
können wachsen durch Zunahme der Triebkraft oder durch Abnahme des Wider- 
standes und können abnehmen durch Abnahme der Triebkraft oder durch Zu- 
nahme des Widerstandes. So umfassen sowohl die Leichtreagiblen wie die Schwer- 
reagiblen ganz verschiedene Persönlichkeiten; schwer reagibel z. B. ist ebenso der 
durch mangelnde Triebkraft ausgezeichnete Phlegmatiker wie der durch große 
Widerstände charakterisierte Cunctator. Das alles bezieht sich nur auf Willens- 
reaktionen, „die wir im Verhältnis zu den im engeren Sinne ‚interessierten‘ 
neutrale nennen möchten“, also auf gleichgültige Handlungen, etwa die Be- 
antwortung von Aufforderungen, Handlungen, „an deren Inhalt wir weder ein 
positives noch ein negatives Interesse haben“. Da die Affekte ebenfalls ihr cha- 
rakteristisches Eigentempo haben, z. B. Freude ein eiliges, so stimmen im Tempo 
mit der Leichtreagibilität die expansiven, mit der Schwerreagibilität die depressiven 
(remütszustände überein, doch ist dieses Zusammentreffen durchaus nicht not- 
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wendig. Eine zweite Struktureigenschaft bezieht sich auf den Äußerungsdrang, 
das Naturell, das den Reagibilitätsgraden parallel zu gehen pflegt. Eine dritte, 
ist der Wille. Klages! versteht unter dem Gegensatzpaar Willensbetonung— 
Willensmangel ebenfalls etwas Formales, ungefähr das, was man auch als Kraft— 
Schwäche oder als Energie—Energielosigkeit bezeichnen könnte. Die Wahl des 
Ausdrucks ist hier ganz besonders mißverständlich, weilein Wille auch als Qualitäts- 
eigenschaft auftritt. Eine vierte Struktureigenschaft ist die Affizierbarkeit, 
im Gegensatz zur Unaffizierbarkeit, zur Hinreißungsunfähigkeit. Eine fünfte 
Struktureigenschaft endlich betrifft die Stimmungsgrundlage; sie ist durch 
die Gegensätze von Stimmungsherrschaft und Gleichmut gekennzeichnet. Bei der 
ersteren wird eine expansive, aufgeregte Stimmung mit vom Zentrum weg gerich- 
teter Tätigkeit, und eine depressive, herabgestimmte Stimmung mit zum Zentrum 
hin gerichteter Tätigkeit unterschieden. Diese Struktureigenschaften werden in 
alle Einzelheiten zerlegt, so daß es gelingt, eine große Zahl von Eigenschaften aus 
ihnen abzuleiten. So werden, um nur etwas herauszugreifen, Affizierbarkeit und 
Willensbetonung in aktive, passive, reaktive Unterformen gegliedert. So entsteht 
eine höchst verwickelte Tafel, die hier nicht im Einzelnen betrachtet werden kann. 


Dies ist noch sehr viel weniger möglich bei dem System der Qualität, der 
„Lriebfedern“ des Strebens und Handelns. Es gibt hier wesentlich zwei polar 
entgegengesetzte Typen: den passiven Gefühlsmenschen, bei dem der Selbst- 
hingebungstrieb — in genereller Form als Begeisterungsvermögen und in per- 
soneller Form als Leidenschaftlichkeit — obenan steht, und den aktiven Willens- 
menschen, bei dem der Selbsterhaltungstrieb — generell als Vernünftigkeit und 
personell als Egoismus — überwiegt. Den Gefühlsmenschen zeichnet Mangel an 
Selbsterhaltungstrieb, den Willensmenschen Mangel an Liebefähigkeit aus. Auch 
diese Gegensetzungen sind insbesondere nach den Gesichtspunkten aktiv, passiv, 
reaktiv bis in feinste Einzelheiten gegliedert, auch hier wird eine Fülle von Eigen- 
schaften abgeleitet. Man muß sich die beiden Typen als Extreme vorstellen, als 
abnorme Persönlichkeiten in unserem Sinne. Die konkrete Persönlichkeit ist 
meist ein spezifisches Mischungsverhältnis beider Seiten. Kombiniert man diese 
Möglichkeiten der Qualität mit denen der Struktur und der Materie, so gewinnt 
man einen höchst komplizierten Aufbau der individuellen Person und die Möglich- 
keit zu unzähligen Varlanten. 


Es läßt sich ebensowenig übersehen, daß aus der Charakterologie von Klages!* 
trotz ihrer vielfachen Dunkelheiten sich fruchtbare Kenntnisse gewinnen lassen, 
daß insbesondere die Trennung von Materie, Struktur und Qualität Wesentliches 
trifft, wie leugnen, daß viele der hier nicht aufgeführten Ableitungen konstruiert 
sind und wenig einleuchten. Dies liegt am Wesen solcher logisch - systematischer 
Einteilungen. 


Weniger starr, aber auch weniger erschöpfend ist die Charakterologie von 
Jung", deren Darstellung sich in ihrem neuesten Ausbau besonders durch reiche 
historische Hinweise und Vergleiche auszeichnet. Jung"? unterscheidet als Haupt- 
formen den extravertierten und den introvertierten Typus. Beim extra- 
vertierten besteht ‚eine offenkundige Beziehung des Subjekts auf das Objekt im 
Sinne einer positiven Bewegung des subjektiven Interesses zum Objekt. Jemand, 
der sich in einem extravertierten Zustande befindet, denkt, fühlt und handelt in 
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bezug auf das Objekt, und zwar in einer direkten und äußerlich wahrnehmbaren 
Weise, so daß kein Zweifel über seine positive Einstellung auf das Objekt bestehen 
kann.‘ Der Extravertierte denkt und fühlt sich also in das Objekt ein; sein Zu- 
stand ist durch das Objekt bedingt, und zwar entweder aktiv von ihm selbst oder 
passiv vom Objekt gewollt. Anders der Introvertierte: „Damit ist eine negative 
Beziehung des Subjekts zum Objekt ausgedrückt. Das Interesse bewegt sich nicht 
zum Objekt, sondern zieht sich davor zurück aufs Subjekt. Jemand, der intro- 
vertiert ist, fühlt und handelt in einer Art und Weise, die deutlich erkennen läßt, 
daß das Subjekt in erster Linie motivierend ist, während dem Objekt höchstens 
ein sekundärer Wert zukommt.“ Es gibt auch hier eine aktive Form, wenn das 
Subjekt diese Abschließungen gegenüber dem Objekt will, und eine passive: ‚wenn 
das Subjekt nicht imstande ist, die vom Objekt zurückströmende Libido wieder 
auf das Objekt zurückzubringen“. Jeder Mensch besitzt beide Einstellungsarten. 
Sie können auch kompensiert sein, wodurch sehr schwer zu enträtselnde sekundäre 
Typen entstehen. Während Jung" früher den introvertierten Typus dem Denk- 
typus, den extravertierten aber dem Fühltypus gleichgesetzt hatte, unterscheidet 
er jetzt bei jedem von beiden einen Denk-, Fühl-, Empfindungs- und intuitiven 
Typus. Dies sind ihm vier „Grundfunktionen“, d.h. ‚Tätigkeitsfiormen der 
Libido“. Die intuitive vermittelt Einsichten „auf unbewußtem Wege“, d.h. 
weder durch Sinnesempfindung noch durch intellektuellen Schluß noch durch 
Gefühl, „obschon sie auch in dieser Form auftreten kann“. 

Jung? vergleicht seine extravertierten und introvertierten Typen mit ver- 
wandten Anschauungen anderer Autoren, mit Schillers ‚„naivem“ und „senti- 
mentalischem“, Jordans aktivem ‚‚less impassioned“ und reflektierendem ‚‚more 
impassioned“ Typ, ©. Groß’? „Minderwertigkeit mit verflachtem‘ und mit „‚ver- 
engtem Bewußtsein“, James’ „tough-minded“ und ‚tender-minded“ Typus und 
Ostwalds „romantischem“ und ‚klassischem“ Menschen, was ihm Gelegenheit 
gibt, sie schärfer zu charakterisieren. Im Zusammenhang mit Jordans Typen 
fordert er, man solle die Frage der Aktivität außer Betracht lassen. Sowohl der 
Introvertierte wie der Extravertierte könnte sowohl tätig als untätig sein, ob- 
schon der Extravertierte in der Regel beweglicher und tätiger sei. Dies richte 
sich auch ganz nach der Phase, in der sich das Individuum zurzeit befinde: der 
Extravertierte erscheine in seiner introvertierten Phase passiv, der Introver- 
tierte in seiner extravertierten Phase aktiv. Auch könne die Aktivität introver- 
tiert, d. h. ganz auf Gedanken- und Gefühlstätigkeit gerichtet sein, „während 
außen tiefe Ruhe herrscht“. Ferner könne sie sich extravertiert in bewegtem, 
lebendigem Handeln zeigen, „während ein fester unbewegter Gedanke oder ein eben- 
solches Gefühl dahinter steht‘. 

Für Jung" ist die häufigste Neurose der Extravertierten die Hysterie, die 
bei der Umgebung Eindruck zu machen sucht und sich so wesensmäßig ans Objekt 
bindet, die des Introvertierten dagegen die Psychasthenie. Der Psychastheniker 
leistet fortgesetzte Arbeit, um sich gegenüber dem Objekt, einer „Größe von un- 
zweifelhafter Macht“, halten zu können. Er kämpft fortwährend, sich die dem 
introvertierten Typ entsprechende Überlegenheit über das Objekt zu sichern, 
wobei es zu den Sicherungsmechanismen im Sinne Adlers! kommt: die Minder- 
wertigkeit wird durch eine Fiktion ausgeglichen, wie eine Organminderwertigkeit 
durch eine kompensatorische Organentwicklung. 


Das Problem der Einteilung der psychopathischen Persönlichkeiten 29 


Während in diesen Charakterologien kaum von Psychopathologischem die 
Rede ist, und sie ihrer ganzen Anlage nach auch nicht ohneweiteres für psycho- 
pathologische Zwecke nutzbar gemacht werden können, sind auf psychiatrischem 
Boden der hier vorliegenden Aufgabe näher stehende Systeme entstanden. Nicht 
alle helfen uns weiter. So ist aus der konstruktiven Arbeit des obenerwähnten 
OÖ. Groß? außer feinen Einzelbemerkungen nichts zu gewinnen. Das System 
R. E. H. Hoffmannst?43 blieb meinem Verständnis verschlossen. In solche 
vielleicht scharfsinnige Charakterologien kann sich ein anderer kaum einarbeiten, 
ohne mißzuverstehen. Mit der fortschreitenden Komplizierung geht jede Über- 
schaubarkeit und jede Anschaulichkeit verloren, und es bleibt nur logische 
Gliederung oder gar mathematische Errechnung. 


Dies ist anders bei Kretschmer!#, dessen fruchtbare Bemühungen um eine 
psychiatrische Charakterlehre vielleicht gerade deshalb so lebendig ausgefallen 
sind, weil sie unbekümmert um alle früheren Versuche ihres Weges gingen. 
Kretschmer!#! empfand es bei der bisherigen Psychopatheneinteilung als mißlich, 
daß man „inkommensurable Größen“ nebeneinander stellte, wie etwa Hysterie und 
Querulantenwahn. Er schlug dafür vor, die psychologische Struktur der psycho- 
pathischen Reaktionsformen zur Grundlage zu nehmen. Er ist für die „allein 
richtige Vorstellungsweise von der Seele als zeitlicher Bewegung, als einem ver- 
schlungenen Spiel fortwährend neu entstehender und weiter wirkender Reaktionen 
auf immer neu eintreffende Außenreize“. Diese Aubßenreize sind die Erlebnisse. 
Eigenschaften eines Charakters sind Reaktionsmöglichkeiten. Er ersetzt so ‚die 
statische und materialisierende Betrachtungsweise durch die genetische und 
dynamische“. Der Charakter wird nicht als eine Größe für sich, sondern ‚in seiner 
lebendigen Beziehung auf das Erlebnis“ betrachtet. Dies hat den Vorteil der 
Vergleiehbarkeit der Charaktereigenschaften. Die Reaktionslehre kann un- 
abhängig von der Charakterlehre entwickelt werden, doch sind einzelne Reaktions- 
formen charakteristisch für bestimmte Charaktere. Beim Durchgang eines Erleb- 
nisses durch die Seele kann man Aufnahme, Festhaltung, Verarbeitung und Er- 
ledigung unterscheiden. Dem entsprechen als Kräfte: Eindrucksfähigkeit, Reten- 
tionsfähigkeit, intrapsychische Aktivität und Leitungsfähigkeit. 


Es gibt neben der sthenischen und asthenischen Weise, zu erleben, drei 
Reaktionsformen. Die erste ist die der Reflexreaktion des Kindes entsprechende 
Primitivreaktion. Das Erlebnis tritt ein und sofort ‚in der Form einer Re- 
aktion‘ wieder aus. Diese Reaktionsform ist unspezifisch und findet sich bei den 
verschiedensten Charakteren, doch gibt sie gewissen Charaktergruppen ihr Gepräge. 
„Leichte Ein- und Ausdrucksfähigkeit bei mangelnder Retention“ ist dieser Re- 
aktionsform eigen. Hieher gehören die Explosiblen und Haltlosen, die moralisch 
Schwachsinnigen, Degenerierten, Verbrecher, Triebmenschen. „Ihr psychischer 
Lebenslauf zerfällt in mehr oder weniger zusammenhanglose, von der Situation 
gegebene Einzelhandlungen.“ Es gibt auch „protrahierte‘ primitive Reaktionen, 
„Ausweichungen“ ins Außerbewußte, bevor der Erlebnisreiz vom Gesamtbewußt- 
sein vollkommen erfaßt und durchgearbeitet ist. Auch diese, den hysterischen 
Mechanismen entsprechende, Nebenform ist unspezifisch, doch bevorzugt sie die 
primitiven Charaktere, die Explosiblen, Haltlosen und überhaupt die Unaus- 
gereiften. 
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Die zweite Reaktionsform ist die Expansivreaktion. Hier besteht ein 
hohes Maß von Retentionsfähigkeit. Sie ist ganz bestimmten, scharf geprägten 
Charakteren eigen. Es sind ausgesprochene Stheniker, die Erlebnisse werden nach- 
haltig intrapsychisch aktiviert. Während nun der gesunde Expansive heiter, un- 
bekümmert, rücksichtslos ist, sitzt im psychopathischen Expansiven ein „asthe- 
nischer Stachel“; er ist verwundbar und überempfindlich. Die Veranlassung zur 
abnormen Reaktion ist stets der äußere Konflikt des machtlosen Einzelnen mit 
den allmächtigen festen Ordnungen der Gesellschaft. Hier wächst Kampfneurose 
und Kampfparanoia. Der Defekt dieser Gruppe ist der Dämpfungsdefekt. 

Anders die dritte Form, die Sensitivreaktion. Sie ist gekennzeichnet 
durch „bewußte Retention affektstarker Vorstellungsgruppen bei lebendiger intra- 
psychischer Aktivität und mangelnder Leitungsfähigkeit“. Auch hier besteht eine 
erhöhte Eindrucksfähigkeit, doch keine Möglichkeit der Entladung; es kommt 
zur „Verhaltung“. Dies sind grüblerische, gewissenhafte, feinfühlige, weiche, 
ängstliche, pedantische, unfreie Leute. Sie sind tief und eindrucksfähig und ver- 
arbeiten still und nachhaltig. Sie neigen mehr zur asthenischen Seite, doch sitzt 
in ihnen ein „sthenischer Stachel“. Sie geben sich der Erlebniswirkung nicht 
untätig leidend hin, sondern werden in innere Kämpfe hineingerissen. Ihr Haupt- 
erlebnis ist das der beschämenden inneren ethischen Insuffizienz. Hier wächst 
Zwangsneurose und sensitiver Beziehungswahn. Der Sensitivreaktion nahe steht 
die rein asthenische Reaktionsform; diese Menschen sind auch nicht mehr ver- 
haltungsfähig, sondern rein leidende, willensschwache, „schalenlose‘“ Naturen. 
Sie leben in einer stets müden Depression, aus der sie nicht herauskommen. 

Dieser so plastischen und handlichen Typenbildung war von Anfang an ent- 
gegenzuhalten, daß sie ihr Ziel, vergleichbare Größen zu gewinnen, nicht erreichte. 
Kretschmer!# stellte, um in der Sprache von Klages! zu reden, eine Struktur- 
eigenschaft, die primitive Reaktionsweise, die Affizierbarkeit, neben Eigenschaften 
der Qualität. Die primitive Reaktionsform ist, wenn sie rein gefaßt und nicht, 
wie es Kretschmer!# tat, künstlich überdehnt wird, wirklich eine Reaktions- 
form, die expansive und die sensitive Reaktion ist nur die Äußerung einer tiefen 
Charaktereigenschaft bei Gelegenheit eine Reaktion. Schlechthin jede Cha- 
raktereigenschaft bedarf aber einer Reaktion, um nach außen in die Erscheinung 
zu treten. Auch daß die expansive und die sensitive Reaktion zwar als Gegen- 
sätze gelten können, die Primitivreaktion aber bei den verschiedensten Charakteren 
vorkommen kann, zeigt die Unvergleichbarkeit der drei Formen. 

Dem entsprechend hat Kretschmer! diese Reaktionsformen später auch 
modifiziert. Er unterscheidet jetzt die unspezifische Primitivreaktion von den 
„Persönlichkeitsreaktionen“. Dies sind einmal die expansiven und die sensitiven 
Persönlichkeitsreaktionen. Aus ihnen ergeben sich dann in der oben skizzierten 
Weise durch den asthenischen, beziehungsweise sthenischen Einschlag und spezi- 
fische Reize im Sinne von „Schlüsselerlebnissen‘“ die expansiven und sensitiven Ent- 
wicklungen. Die dritte Form der Persönlichkeitsreaktionen ist die der „autistischen 
Wunscherfüllungen‘“, die aber auch wieder als Primitivreaktionen, etwa in der Form 
der hysterischen Dämmerzustände oder der Haftpsychosen zu beobachten sind. 

Noch bedeutungsvoller sind die in „Körperbau und Charakter‘ niedergelegten 
Anschauungen Kretschmers!®. Fine eingehende Übersicht ist unerläßlich. 
Kretschmer! untersuchte die Körperbeschaffenheit von 260 Geisteskranken, und 
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zwar in allen Einzelheiten. Er fand nun verschiedene Typen, die allerdings bei 
den Männern sehr viel deutlicher waren als bei den Frauen. Einmal den asthe- 
nischen Typ, ausgezeichnet durch geringes Diekenwachstum bei durchschnittlich 
unverändertem Längenwachstum: magere, schmale, dünnknochige, schlanke 
Personen, deren Brustumfang hinter dem Hüftumfang zurückzubleiben pflegt. 
Ein zweiter Typ ist der athletische. Hier ist Skelett, Muskulatur und Haut 
stark entwickelt, die Schultern laden breit aus, der Brustkorb ist stattlich, das 
Becken erscheint gegenüber dem Schultergürtel grazil. Ein dritter Typus ist der 
pyknische: es besteht Neigung zu Fettansatz am Stamm bei eher zarter Ausbildung 
des Bewegungsapparates. Die Figur ist gedrungen, das Gesicht weich und breit. 
Das Bezeichnendste ist die Brust-Schulter-Halsproportion: es besteht eine mäßige 
Schulterbreite bei großem Brustumfang. Oft wird der vollendete Typus erst in 
reiferen Jahren erreicht. Kretschmer! fand nun beim Vergleich dieser Typen 
mit den psychiatrischen Befunden unter 85 Zirkulären 58 reine Pykniker und 
14 pyknische Mischformen, unter 175 Schizophrenen 81 asthenische, 31 athletische 
und endlich 34 dysplastische Formen, von denen später noch die Rede sein wird. 
Er stellt daher eine biologische Affinität zwischen den betreffenden Körpertypen 
und Psychosen auf. Über Einzelheiten des Körperbaues, besonders über das Gesicht, 
die „Visitenkarte der individuellen Gesamtkonstitution“, ist noch folgendes nach- 
zutragen. Asthenische Schizophrene zeigen oft eine scharfe, schmale Nase bei 
wenig ausgebildetem Unterkiefer. Von der Seite gesehen ergibt sich so ein Winkel- 
profil, von vorn die „verkürzte Eiform“, die hauptsächlich dadurch zustande 
kommt, daß die Jochbeinbreite unverhältnismäßig größer ist, als die Unterkiefer- 
breite. Die athletischen Schizophrenen zeigen die gesteigerte Trophik von Haut 
und Knochen auch im Gesicht, das oft großen Höhendurchmesser hat, wodurch 
sich die „steile Eiform‘ ergibt. Auch derbe Hochköpfe kommen vor. Das Gesicht 
des pyknischen Zirkulären hat die Tendenz zum Breiten, Weichen, Abgerundeten. 
Die Profile sind ebenmäßig. Infolge der flachen Biegung des Unterkiefers gleicht 
der Frontalumriß einem flachen Fünfeck. Die Breite des Unterkiefers wird viel- 
fach noch durch Fettansammlungen vermehrt. Die Linie von den Schläfen bis 
zum Kieferwinkel verläuft oft senkrecht. An den Kieferwinkeln erfolgt dann eine 
energische Biegung. Die Kinnspitze hat einen sehr stumpfen Winkel. Die Pykniker 
haben scharf abgegrenzte, wie polierte Glatzen, die Schizophrenen einen unregel- 
mäßigen, merkwürdig lokalisierten Haarausfall. Die Behaarung ist bei ihnen oft 
auch sehr stark. Die Hautbeschaffenheit der Zirkulären ist meist gerötet und 
blühend, die der Schizophrenen meist blaß. Dysplastische Spezialtypen sind 
unter den Schizophrenen häufig. Anklänge daran sind vielfach schon in den 
athletischen und asthenischen Typus eingesprengt. Es werden eunuchoide Hoch- 
wüchse, Hochwüchse mit Turmschädel, Fälle von eunuchoidem und polyglandu- 
lärem Fettwuchs, Infantilismen und bei Frauen Maskulinismen gefunden. Hypo- 
plastische Gesichter mit ungenügender Modellierung sind häufig. Es ergeben sich 
so Beziehungen zum Kretinismus, zur Akromegalie, sicher auch zu Keimdrüsen- 
dysfunktionen. Eine verwickelte chemische Relation zwischen Gehirn und ‚„Drüsen- 
konzern“ bei. besonders starkem ätiologischen Hervortreten der Keimdrüse ist 
denkbar. Die Zirkulären haben einen einfachen, natürlichen und lebhaften Sexual- 
trieb. Die Schizophrenen sind hierin viel komplizierter, oft triebschwach und in 
ihrer Triebrichtung unsicher. ‘Die somatische Sexualität und das seelische Liebes- 
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bedürfnis gehen oft getrennte Wege: auf der einen Seite das Ich, auf der anderen _ 
Seite der Sexualtrieb als etwas Feindliches, als ein ewig störender Fremdkörper. 

Eine geringe Anzahl von Fällen wurde gefunden, bei denen ein Körperbau- 
typ’ Merkmale des körperlichen oder seelischen Gegentyps zeigte. Solche Ver- 
mischungen heißen „Legierungen“. Tritt im Psychischen nur die eine, im Kör- 
perlichen nur die andere Komponente in die Erscheinung, spricht Kretschmer!# 
von „Überkreuzung“. Endlich ist im Laufe des Lebens ein „Dominanz- 
wechsel“ möglich; ein Typus kann sich ganz oder teilweise zum Gegentyp ent- 
wickeln, was sowohl für das Körperliche wie für das Seelische gilt. 

Dies führt auf das Vererbungsproblem und die Familienforschung. Aus der 
Kenntnis der Blutsverwandten werden nämlich Legierungen, Überkreuzungen und 
Dominanzwechsel erklärlich. Die klinisch-charakterologischen Züge eines Konsti- 
tutionstypus sind zuweilen bei den nächsten Angehörigen deutlicher als beim 
Kranken selbst. Kretschmer!“ hat hierzu sorgfältige Stammbäume von Zirku- 
lären und Schizophrenen gegeben. Es kommt dabei, wie man sieht, durchaus ' 
nicht nur auf die kranken Glieder an. Da sieht man z. B. eine Familie mit 
gesund-schizothymen (schizothymen), psychopathisch -schizothymen (schizoiden) 
und psvchotisch-schizothymen (schizophrenen) Gliedern. Im großen biologischen 
Rahmen betrachtet, sind für Kretschmer!® die endogenen Psychosen „nichts 
anderes als pointierte Zuspitzungen normaler Temperaments- 
typen‘, nämlich des zyklothymen und schizothymen Charakters. Er vermutet, 
daß zur manifesten Schizophrenie zwei, eine entsprechende väterliche und mütter- 
liche, Keimmassen zusarmmentreffen müssen, und daß vorher nur eigentüm- 
liche Persönlichkeitsbilder vorhanden sind, wie man sie auch als präpsychotische 
Stadien bei der Schizophrenie findet. 

Folgendes sind die Merkmale der zykloiden und der schizoiden ‚„Tempera- 
mente“. Der Zykloide ist gesellig, gutherzig, freundlich, gemütlich; heiter, humo- 
ristisch, lebhaft, hitzig; still, ruhig, schwernehmend, weich. Es gibt unter ihnen 
auch Einspänner, die aber keinerlei feindliche Ablehnung gegen den menschlichen 
Verkehr haben. In schwierigen Lagen werden Zykloide nicht gereizt, ärgerlich, 
„nervös“, sondern traurig. Ihre Gemütslage schwingt zwischen heiter und traurig. 
Die hypomanische und schwerblütige Hälfte des zyklothymen Temperaments 
kann sich in verschiedenen Mischungsverhältnissen staffeln; dieses Verhältnis 
heißt die „diathetische“ oder „Stimmungsproportion“. Das Gemütsleben der 
/ykloiden ist besonders gut ansprechbar; ihre soziale Einstellung ist menschen- 
freundlich, gesellig, anpassungsfähig, warm. Sie moralisieren nicht, sind bereit 
zu Vergleichen, tatkräftige Praktiker und ‚in windstilleren Zeiten‘ oft vorzüglich 
am Platze. Sie fassen schnell auf, gehen aber nicht sehr in die Tiefe. Sie sind von 
einer naiv gegenständlichen Anschaulichkeit, verfügen aber weniger über die 
Fähigkeit systematischen Denkens. Ihre Psychomotilität ist schlicht und reiz- 
adäquat. Der flott hypomanische Typ, der Stillvergnügte, der Schwerblütige 
sind solche Zykloide. Es gibt Varianten: ängstliche und schüchterne Zyklothyme 
mit der Neigung zu Insuffizienzgefühlen. Auffallende Grade gehören, ebenso 
wie Erfinderschrullen und querulatorisch-paranoide Züge schon in den Bereich 
der Legierung. 

Bei dem Schizoiden unterscheiden sich Oberfläche und Tiefe. Die Masken 
können ganz verschieden sein. Hinter der schweigenden Fassade kann das Nichts 


Das Problem der Einteilung der psychopathischen Persönlichkeiten 33 


sein oder sehr viel. Man kann nie wissen, was Schizoide fühlen. ‚Viele schizoide 
Menschen sind wie kahle römische Häuser, Villen, die ihre Läden vor der grellen 
Sonne geschlossen halten; in ihrem gedämpften Innenlicht aber werden Feste 
gefeiert.” Nur feine einfühlende Einzelanalysen können hier weiterbringen. 
„Die Blüten schizophrenen Innenlebens kann man nicht an Bauern studieren, 
Könige und Dichter sind gerade gut genug dazu.‘ Die Merkmale des Schizoiden 
sind folgende: er ist ungesellig, still, zurückhaltend, ernsthaft, humorlos; schüchtern, 
scheu, feinfühlend, empfindlich, „nervös“, aufgeregt; lenksam, gutmütig, brav, 
gleichmütig, stumpf, dumm. Seine Pole sind reizbar und stumpf. Die Symptome 
der Überreizbarkeit wurden bisher wenig gewürdigt. Die meisten Schizoiden 
sind empfindlich und kühl zugleich. Den Menschen gegenüber besteht eine un- 
überwindliche Kälte. „Es ist eine Glasscheibe zwischen mir und den Menschen.“ 
Die Mischungsverhältnisse, in denen sich hyperästhetische und anästhetische Mo- 
mente beim einzelnen überschichten, heißen die „psychästhetische Proportion“. 
Oft besteht der Prozeß einer Erkaltung von außen nach innen. Entsprechend ist 
die soziale Einstellung. Der Autismus kann Überempfindlichkeitssymptom sein, 
aber auch Unempfindlichkeitssymptom, mangelndes Interesse. Der Schizoide 
ist ungesellig oder eklektisch gesellig, feindselig, „sichernd“. Oft rettet er 
sich in den abgezirkelten, geglätteten, diskreten Formalismus aristokratischer 
Kreise, der den Mangel an Herzlichkeit verdeckt. Die psychästhetischen Varianten 
sind sehr kompliziert. Man findet Stumpfheit, Kälte, Wurstigkeit, Affektlahmheit, 
Spannungen, Steifigkeit, Verlust der Unmittelbarkeit zwischen gemütlichem Reiz 
und motorischer Reaktion, unbegreifliche Takt- und Geschmacklosigkeiten, ‚die 
unvermutet da und dort die sonst stehengebliebene Fassade der guten Erziehung 
durchbrechen“. Verstimmung äußert sich in Gereiztheit, nicht in Traurigkeit. 
Wir finden den Typus des jähzornig Stumpfen und stumpf Brutalen, und immer 
wieder eine ausgesprochene Affektkälte, ein fehlendes Ansprechen der herzlichen 
Unmittelbarkeit. Dabei empfinden feinfühlige Schizoide oft gerade das Be- 
schauliche der Zyklothymiker als kalt und gemein. Schizoide sind oft sozial minder- 
wertig. Man findet unter ihnen hagere alte Jungfern, Hausdrachen, bornierte 
Tyrannen, Geizhälse, aber auch Leute mit stahlharter Energie, wie Friedrich den 
Großen. Es besteht eine Inkongruenz zwischen Reiz und Ausdruck, die Psycho- 
motilität hat etwas Steifes, oft Stilisiertes und Verhaltenes. Im psychischen 
Tempo herrscht eine abrupte, zackige Kurve; die Temperamentskurve schwingt 
nicht, sondern sie springt. Zur vorwiegend hyperästhetischen Gruppe gehören 
empfindsam-affektlahme Temperamente, feinsinnig-kühle Aristokraten, pathetische 
Idealisten, zur Gruppe der vorwiegend kalten und stumpfen Temperamente kalte 
Despoten, jähzornig Stumpfe und zerfahrene Bummler. Alle diese Gestalten 
findet man auch als prä- und postpsychotische Charaktere Schizophrener. 

Zwischen diesen Bildern und den zyklothymen und schizothymen Durch- 
schnittsmenschen gibt es keine scharfen Grenzen, ‚plötzlich befinden wir uns 
unter lauter bekannten Gesichtern”. Die zyklothymen Durchschnittsmenschen 
werden gegliedert in die geschwätzig Heiteren, die ruhigen Humoristen, die stillen 
(remütsmenschen, die bequemen Genießer, die tatkräftigen Praktiker; die schizo- 
thymen Durchschnittsmenschen in die vornehm Feinsinnigen, die weltfremden 
Idealisten, die kühlen Herrennaturen und Egoisten und endlich die Trockenen und 
Lahmen. 
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Auch auf die Genialen wird diese Betrachtungsweise ausgedehnt. Es werden 
zuerst die Dichter besprochen. Unter den zyklothymen herrschen die Realisten 
und Humoristen vor mit ihrer Neigung zu unstilisierter Prosa, episch breiter 
Erzählung und mangelhaftem Aufbau. Bei den schizothymen Dichtern herrscht 
der „Formtrieb’” vor gegenüber dem ‚‚Stofftrieb“. Sie sind Pathetiker und Roman- 
tiker; ihr Hauptgebiet ist Lyrik und Drama. Oft findet sich neben feinstem Stil- 
gefühl und gefeiltestem Formalismus krasse Formlosigkeit, oft wandelt sich auch 
im Laufe des Lebens das eine zum anderen. In der bildenden Kunst steht zyklo- 
thyme schlichte Gegenständlichkeit schizothymem Pathos und formschönem 
Klassizismus gegenüber. Unter den Gelehrten treiben die schizothymen ab- 
strakte, metaphysische, begrifflich-systematische, die zyklothymen dagegen be- 
schreibende und anschauliche Wissenschaften. Unter den Führern und Helden . 
sind die zyklothymen wagemutige Draufgänger und Haudegen, flotte großzügige 
Organisatoren, konziliante Vermittler, die schizothymen reine Idealisten und 
Moralisten, Despoten, Fanatiker, kalte Rechner. Oft wohnen Idealismus und 
Brutalität als bizarre Kontraste dicht nebeneinander. 

Die Theorie der Temperamente ist mit Recht vorsichtig gehalten. Kretsch- 
mer!® vermutet, daß beim Zustandekommen der Temperamentstypen der ge- 
samte Blutchemismus mitspielt, letzten Endes jedes Körpergewebe. Bei der 
Schizophrenie findet sich viel Belastendes für die Keimdrüse, aber „in Korrela- 
tionen mit dem endokrinen Gesamtapparat“. Es erscheint Kretschmer!® wahr- 
scheinlich, daß die Temperamente abhängig sind vom Gehirnzustand und „zwei 
großen chemischen Hormongruppen, von denen die eine der diathetischen, die 
andere der psychästhetischen Affektskala, allgemeiner gesagt, die eine den zyklo- 
thymen, die andere den schizothymen Temperamentstypen korrespondiert“. 
Beim Gros der Menschen liegt eine Mischung vor, bei den ausgesprochenen Zyklo- 
thymikern und Schizothymikern eine, unter Umständen herausgezüchtete, Ver- 
stärkung einer Gruppe. 

Was die Frage anlangt, ob tatsächlich Zirkuläre und Schizophrene und die 
ihnen entsprechenden zykloiden und schizoiden Psychopathen und zyklothymen 
und schizothymen Normalmenschen spezifische Körperbauformen zeigen, so wäre 
es voreilig, ohne exakte und umfangreiche Nachprüfungen Stellung zu nehmen. 
Was bisher hierzu geschah, spricht dafür, daß Kretschmer!® etwas Richtiges ge- 
sehen hat, doch betreffen diese wenigen Arbziten Psychosen und interessieren uns 
daher hier nicht unmittelbar. Was den charakterologischen Teil betrifft, der 
übrigens stellenweise nur äußerst lose mit den somatischen Befunden verknüpft 
wurde, so wird man sagen müssen, daß es sich hier um eine Anschauungsweise 
handelt, die ihrer Anlage nach weder: beweisbar noch widerlegbar ist. Durch die 
Hilfskonstruktionen der „Legierung“ und vollends der „Überkreuzung“ hat sich 
Kretschmer!® ein für allemal vor jeder Kritik an der Hand kasuistischer Befunde 
gesichert. Ohne Stützung durch die Familiengeschichte im einzelnen Falle ist die 
Anwendung dieser Begriffe natürlich völlig willkürlich, aber auch die Familien- 
forschung gibt nur zu leicht die Antwort, die man hören will. Die spärlichen 
Daten, die man über Verwandte zu bekommen pflest, lassen sich vielfach so 
oder so verwerten. 

Ein großer praktischer Nachteil des Systems ist es, daß viele wohlbekannte 
Formen abnormer und psychopathischer Persönlichkeiten mit ihm nicht gefaßt 
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werden, insbesondere fehlt, wie auch schon von anderen Seiten bemerkt wurde, 
der ganze sogenannte hysterische Kreis, die Gruppe, die wir hier die der Geltungs- 
bedürftigen heißen werden. Die Schizothymiker werden, wie Ewald“ mit Recht 
sagte, zum Sammelbegriff für alle abnormen und irgendwie markanten Persönlich- 
keiten. Eine der Hauptschwierigkeiten für die Theorie ist die Tatsache, daß eine 
charakterogene Ableitung einer Phase oder eines Prozesses das Entstehen solcher 
Psychosen keineswegs erklärt. Wie will man eine akut einsetzende Katatonie als 
„Zuspitzung‘“ eines Temperaments verstehen, selbst wenn dieses noch so schizoid 
war? Es kommt eben etwas Neues, und darin liegt das Hauptproblem. 

Auch eine Synthese dieser vorläufigen Aufteilung der Abnormen in Zykloide 
und Schizoide mit den Reaktionsformen vermißt man. Kretschmer!# hat sie 
später versucht, doch sind die beiden Stücke nicht zusammengewachsen. Die 
Primitivreaktion scheint keine Beziehungen zu einem bestimmten Typ zu haben. 
Auch die expansiven und sensitiven Persönlichkeitsreaktionen scheinen beide so- 
wohl zyklothym wie schizothym gefärbt vorzukommen, während die expansiven 
und sensitiven Entwicklungen wohl beide als schizophrene Psychosen aufgefaßt 
werden müßten. Die autistischen Wunscherfüllungen scheinen dem schizothymen 
Kreise anzugehören. Sie haben aber, wie wir hörten, auch Beziehungen zur 
Primitivreaktion und damit nach Kretschmers!# früheren Auffassungen zum 
Hysterischen. So liegen die beiden Schöpfungen Kretschmers!#11% noch recht 
fremd nebeneinander. 


3. Wertung und Wahl der Einteilungen. 


Es bleibt noch die Aufgabe, die Leistungsfähigkeit der klinischen und der 
charakterologischen Einteilungen zu prüfen und zu vergleichen. Die Schilderung 
von systemlos aneinandergereihten Psychopathenbildern hat den zweifellosen Vor- 
zug der Naturtreue, Anschaulichkeit und Lebendigkeit. Unter Verzicht auf Zwang, 
Konstruktion und Theorie werden die Menschen so gezeigt, wie man sie vorfindet. 
Das klinisch Hervorstechendste und Auffallendste wird zum Merkmal und Namen 
genommen, einerlei aus welchem psychologischen Kapitel es stammt: Erregbarkeit 
und Pseudologie und moralischer Defekt stehen so zwanglos nebeneinander. Die 
Richtung aufs Typische wird dabei festgehalten; die zum Merkmal erhobene 
Eigenschaft bleibt im Vordergrunde und nur nebenbei werden die häufigsten 
Kombinationen und Beziehungen erörtert. Immerhin besteht gerade für ganz 
anschauliche Schilderungen die Gefahr, den Leitgedanken zu verlieren, wie dies 
Gruhle® ging: man beschreibt keine Typen mehr, sondern man gibt Porträts. 
Die Typen sind übrigens natürlich immer auch Porträts, nur sind sie in dieser 
Reinheit nicht häufig. Es ist nicht leicht, aus seinem Beobachtungsmaterial 
einen reinen Erregbaren etwa ohne Neigung zu hysterischen Anfällen, einen 
reinen Depressiven etwa ohne die Neigung zum Zwangsdenken, einen reinen 
moralisch Defekten etwa ohne intellektuelle Schwäche herauszusuchen. Zum 
Teil liegt dies allerdings an der klinischen Auswahl: es sind meist solche Kom- 
plikationen, welche die Psychopathen in das Krankenhaus führen; im Leben 
sieht man sie in unverfälschteren Gestalten. 

Man könnte nun versuchen, diese aus der Erfahrung gewonnenen und daher, 
was ihren Tatsachengehalt anlangt, unumstoßbaren Typen charakterologisch zu 
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fundieren, um sie doch irgendwie in ein System einzureihen. Dies ist ein Stück 
weit an der Hand der Tafeln von Klages!*# möglich. Namentlich die Abnormi- 
täten der Struktur lassen sich gut damit veranschaulichen. Immerhin ist nicht ein- 
zusehen, was für einen Vorteil es z. B. böte, die Erregbarkeit als reaktive Affizier- 
barkeit zu umschreiben. Innerhalb des Gebietes der Qualität entstehen dann 
große Schwierigkeiten: vieles uns Wichtige, die paranoide Einstellung, die Pseudo- 
logie, die Haltlosigkeit, ist nicht mehr faßbar, zum mindesten gibt es uns nichts, 
wenn wir die Haltlosigkeit dadurch gekennzeichnet finden, daß Unvernünftiekeit 
größer als Vernünftigkeit sei, oder hören, daß der Triebmensch ein aktiv Leidenschaft- 
licher sei. Der Versuch, die Psychopathenformen an der Hand der Charakterologie 
von Klages!*# systematisch vorzuführen, würde zu einem entbehrlichen Unterbau 
toter Konstruktionen führen müssen und wenig nützen können. Viel lebendig 
Verwachsenes würde außerdem auseinandergerissen werden, man denke nur an 
die tiefen Zusammenhänge von einzelnen Struktureigenschaften, namentlich der 
Stimmungsgrundlage, mit Eigenschaften der Qualität. Jede Schilderung wäre ge- 
fesselt, wollte sie sich dauernd an Klages! orientieren. Daß an viele, ja an die 
meisten Punkte seines Systems nicht angeknüpft werden würde, weil sie außerhalb 
der in unserem Sinne psychopathischen Wesenseigenschaften liegen, wäre an sich 
weniger bedeutungsvoll, obwohl das Systematische (der Darstellung dadurch schon 
beträchtlich gestört würde. Mit einem Verzicht auf eine Darstellung der Psycho- 
pathen an der Hand der Charakterologie von Klages!* ist natürlich wohl verein- 
bar, daß man sich im einzelnen der Klarheit seiner Begriffe bedient. 

Abgesehen von der Charakterologie von Klages!# kommen für unsere 
Aufgabe nur noch die charakterologischen Systeme Kretschmers!#118 in Frage. 
Manches Kritische wurde darüber schon oben gesagt. Eine zwanglose Ableitung 
aller in der Erfahrung vorgefundenen Psychopathenbilder aus den psychiatrischen 
Charakterlehren Kretschmers1#016 ist, wie man sah, nicht möglich. Viele wichtige 
Formen, vor allem der sogenannte hysterische Kreis, fallen unter den Tisch oder 
werden gewaltsam irgendwo hineingepreßt. 

Die Nachteile einer rein klinischen Darstellung zeigen sich nur da, wo es auf 
Vergleichbarkeit ankommt, also vor allem vor der praktischen Aufgabe, eine 
Gruppe von Menschen einzuteilen. Hier muß eine Gliederung nach klinischen 
Typen immer willkürlich, unverbindlich und zufällig ausfallen, denn sie kann 
höchstens nach dem Grundsatz: a potiori fit nominatio verfahren. Dies ist ganz 
besonders dann störend, wenn man eine Gruppe von Menschen einteilen soll, die 
nicht von vornherein alle als Psychopathen angesprochen werden dürfen, etwa 
eine nach soziologischen Gesichtspunkten ausgewählte Gruppe. Hier bleibt, nach- 
dem man die verschiedenen Psychopathenbilder, die sich gegenseitig weder aus- 
schließen noch überhaupt vergleichen lassen, aufgeführt hat, dann notwendiger- 
weise ein Rest von „Normalen“ übrig. Vollends bunt wird das Bild, wenn 
Schwachsinnsformen und Psychosen, ja medizinisch-neurologische Diagnosen noch 
hinzugenommen werden. Dies ergibt Einteilungen, die auch dem bescheidensten 
logischen Sinn widersprechen, die man aber trotzdem überaus häufig in der 
kriminal- und sozialpsychologischen Literatur antrifft. Hier ist nur charaktero- 
logisches Vorgehen am Platze, das allein vergleichendes Ordnen erlaubt. Aber 
auch hier ist mit Klages!“ nichts Wesentliches zu erreichen. Seine logisch scharfe 
Gliederung nach Extremen ist eben dadurch auf die abnormen Charaktere ge- 
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richtet. Die in der Mitte der Gegensätze liegenden farbloseren Gestalten machen 
Schwierigkeiten, und ihre Einordnung kann wiederum nur mit Zwang und Willkür 
geschehen. Hier befriedigen Kretschmers!#18# nicht streng nach Gegensätzen 
gebaute Systeme mehr. Zwischen seinen durchaus nicht logisch einwandfreien 
Gegensätzen der expansiven und sensitiven Reaktionsform und der diathetischen 
und psychästhetischen Proportion liegt nicht, wie zwischen den Polen Ruhig und 
Unruhig der indifferente Nullpunkt, sondern das praktisch handliche Gebiet der 
„Legierung“. Aber auch hier entgleitet unerfaßt vieles Wesentliche, und auch mit 
Kretschmer!#18# kann eine derartige Gruppeneinteilung nicht befriedigend arbeiten. 
Alles zu erfassen, dazu reicht grundsätzlich keine Einteilung, deren System 
noch handlich und übersehbar ist. Keine ist absolut, jede ist eine Möglichkeit 
unter unzähligen anderen. So wie man eine Gruppe von Menschen körper- 
lich nach den allerverschiedensten Gesichtspunkten ordnen kann, etwa nach dem 
Gesichtspunkte des Geschlechtes, oder dem der Größe, oder dem der Rasse, oder 
nach der Augenfarbe, oder nach dem Gewicht, so kann man sie auch charaktero- 
logisch nach den allerverschiedensten Gesichtspunkten einteilen, nach Tempera- 
menten so gut wie nach Reaktionsformen, nach der Stimmungsgrundlage so gut 
wie nach der Einstellung zum Objekt, nach den Talenten so gut wie nach noch 
unendlich viel anderem. Dabei ist aber nicht zu vergessen, dab man Unter- 
scheidungen wählen kann, die mehr an der Oberfläche haften, und solche, die das 
Wesentlichste einer Persönlichkeit treffen. Man kann die Menschen auch nach den 
formalen Temperamenten (im Sinne von Klages!#) einteilen, aber die Einteilung 
in depressive und expansive Menschen ist tiefer, und noch tiefer die in den Willens- 
und Gefühlsmenschen. In diesem Sinne darf man von Kretschmers!® Einteilung 
nach den Gesichtspunkten des zyklothymen und schizothymen Charakters sagen, daß 
sie Wesentliches erfaßt. Er hat eine Unterscheidung getroffen, die vor allem in der 
praktischen Charakterologie wohl weiter tragen wird als alles bisher Gedachte. Daß 
mit ihr manches nicht getroffen wird, was eine Darstellung der psychopathischen 
Persönlichkeiten nicht übersehen darf, liegt in der Natur jeder Einteilung. 
Wir haben hier nicht die Aufgabe, eine konkrete Gruppe von Menschen ein- 
zuteilen, was, wie wir sahen, nur charakterologisch und nur relativ zur Art des 
(Gegenstandes geschehen kann. Die Einteilung wird eine andere sein müssen, wenn 
es gilt, Fürsorgezöglinge zu gruppieren, eine andere, wenn man vor Künstlern steht. 
Ober- und Untereinteilungen sind nach dem zu wählen, was erfaßt werden soll, 
wobei die erwähnten Charakterologien die Begriffe liefern können. Von diesen 
Dingen kann hier nicht weiter die Rede sein. Eine Übersicht über alle psycho- 
pathischen Persönlichkeiten, die wir in der Erfahrung vorfinden, muß auch heute 
noch von klinisehen Gesichtspunkten ausgehen, falls sie nicht in unlebendige 
theoretisierende Konstruktionen verfallen oder Wichtiges übersehen will. Wir 
nahmen als Grundlage durch vielleicht äußerliche Merkmale auffallende Gruppen. 
Manche allerdings, die schon bei oberflächlicher Betrachtung uneinheitlich zu sein 
schienen, lösten wir gleich von Anfang an auf, so die Gruppen der Streitsüchtigen 
und die der Verschrobenen. Wir blieben bei diesen groben Zusammenfassungen, 
die, was die Nähe des Zentrums der Persönlichkeit anlangt, ganz verschieden 
gewertet werden müssen, nicht stehen, sondern versuchten, tiefer zu Kommen. 
Wir sahen für den ersten Blick Zusammengehöriges näher an und sahen, ob sich 
nicht verschiedene Menschen hinter der vermeintlich einheitlichen Gruppe ver- 
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bargen, oder ob sich etwa ein nicht mehr weiter teilbarer Kern auffinden und 
fassen ließ. Unser System wurde so eine Straffung und Kritik der klinischen 
Gruppen, eine Kritik, die mit charakterologischen Mitteln geschah und insbe- 
sondere ohne Kretschmers!# Gedanken in dieser Weise kaum ausführbar ge- 
wesen wäre. Letzten Endes kam es uns garnicht so sehr darauf an, ob mehr 
oder weniger Titelgruppen dabei herauskamen. 

Zwei Gegensätze ziehen sich durch die ganze Charakterologie. Die Namen 
sind verschieden, und die Begriffe decken sich nie ganz. Es ist, um zunächst die 
Bezeichnung Jungs! zu gebrauchen, der Gegensatz des extravertierten und in- 
trovertierten Menschen. Es ist leicht einzusehen, daß die Gegensätze aktiv- 
reflektierend (Jordan), aktiv-kontemplativ (Jaspers!2), Wille - Gefühl 
(Klages!#), expansiv-sensitiv (Kretschmer#) und viele andere letztlich auf 
das nämliche abzielen. Auch in den Gegensätzen Zyklothymiker—Schizothy- 
miker (Kretschmer#) lebt noch etwas von dieser Gegenüberstellung, ob- 
schon sie sich noch am wenigsten mit ihr identifizieren lassen. Diese Scheidung ist 
uralt. Michelangelo hat sie in den Gestalten von Giuliano und Lorenzo in der Medici- 
Kapelle verbildlicht. Mit tiefster Einsicht hat der Meister unter den Aktiven 
den Tag und die Nacht, das klare Entweder— Oder, und unter den Kontemplativen 
den Abend und den Morgen, die zweifelnde Skepsis, gelagert. 

Diese zwei Grundgegensätze finden sich auch unter unseren Typen. Ein ekto- 
thymischer Kreis könnte die Hyperthymischen und gewisse Fanatische, ein eiso- 
thymischer Kreis die Depressiven und die Selbstunsicheren umschließen. Aber 
aus dieser Gegensetzung läßt sich ohne Konstruktion nicht alles ableiten. Wesent- 
lich ist besonders der Kreis der Unechten, aus dem uns die Geltungsbedürftigen 
interessieren, ein Kreis, der vor allem bei Kretschmer'# zu kurz kommt und 
keinen psychopathischen Gegenkreis hat. Auch alle übrigen Gruppen haben 
keine Gegensätze innerhalb des Gebietes der Psychopathien in unserem Sinne. Die 
Gemütlosen, Willenlosen, Asthenischen und Explosibeln könnte man vielleicht zu- 
sammen in einen primitiven Formkreis einschließen. An alldem liegt uns nichts, 
auch die Reihenfolge wurde aus Gründen, die sich aus anderen Zusammenhängen 
ergaben, nicht in der Weise eines charakterologischen Systems gewählt. 

Es braucht kaum noch gesagt zu werden, daß die praktische Anwendung 
unserer Typen eben im Sinne des Typus und nicht der Diagnose, die in der 
Psychopathologie überhaupt keinen Platz hat, geschehen muß. Fast nie sehen 
wir reine Bilder. Zur Bezeichnung konkreter psychopathischer Persönlichkeiten 
wird man einmal die besonderen Unterformen der Typen benützen, also etwa von 
einem „mißmutig Depressiven“ reden. Man wird aber auch die einzelnen Typen 
kombinieren, so etwa einen „explosibeln Stimmungslabilen“, einen „hyper- 
thymischen Willenlosen“, einen ‚‚depressiven Asthenischen mit geltungs- 
bedürftigen Zügen“ kennen. Die Formung der Benennungen wird sich mitunter 
sogar nur erschöpfend in einem Satz ausdrücken lassen. Vielfach haben 
Menschen auch nur Züge von einem oder mehreren der aufgestellten Typen, ohne 
dab sie ihrem letzten Wesen nach zu ihnen und damit überhaupt zu den Psycho- 
pathen zu rechnen wären. 


IM. KAPITEL. 


Bilder psychopathischer Persönlichkeiten. 


1. Hyperthymische Psychopathen. 


Wir gebrauchen dieses gute griechische Wort nach dem Vorbilde der „‚hyper- 
thymischen psychopathischen Konstitution” Ziehens?-3% fiir eine Gruppe von 
Persönlichkeiten, die in erster Linie durch heitere Grundstimmung, aber 
meist auch durch sanguinisches Temperament (im Sinne von Klages!*)und 
eine gewisse Aktivität gekennzeichnet ist. Die Bezeichnung scheint glücklicher 
zu sein, als die früher von Kraepelin gebrauchte Benennung ‚konstitutionelle 
Erregung‘, weil diese das Gewicht zu sehr auf das Motorische legt, glücklicher 
auch als sein später!” gebrauchter Ausdruck ‚„‚manische Anlage‘, weil sie in Bezug 
auf die Frage der Zugehörigkeit zum manisch-depressiven Irresein nichts vorweg- 
nimmt. Auch Gruhles® Bezeichnung ‚Erethiker‘ wird besser vermieden, weil 
man hierbei gewohnheitsmäßig an Schwachsinnige denkt. Auch geht seine 
Schilderung stark in die Riehtung des Aktiven im Sinne der Kriminalpsychologie 
hinüber. An älteren Ausdrücken mag die „sanguinische Minderwertigkeit“ van 
Deventers® erwähnt sein. An sich brauchbar wäre auch der von Klages!* 
gebrauchte Ausdruck „expansiv“, doch hat er durch Kretschmers!# „expansive 
Reaktionsform“ eine Farbe bekommen, die an die sthenischeren und geschlosseneren 
Persönlichkeiten der in den Kreis der Fanatiker gehörenden echten Querulanten 
und Kampfparanoiker erinnert. 

Die Mehrzahl der hyperthymischen Persönlichkeiten, die in ihren extremen 
Ausprägungen abnorm genannt werden müssen, ist in dem hier festgelegten Sinne 
nicht psychopathisch: ihrem Wesen gemäß leiden sie nicht unter sich, und die 
Gesellschaft leidet nicht unter ihnen. Es sind fröhliche, nicht selten gütige, be- 
triebsame, nach außen tätige Menschen von unverwüstlichem, durch keine Er- 
fahrung umstoßbarem Optimismus. Aufs innigste hängt damit zusammen, daß sie 
der Tiefe und Gründlichkeit meist entbehren, unkritisch, selbstsicher und wegen 
ihrer Neigung zu Vergleichen leicht bestimmbar und selten zuverlässig zu sein 
pflegen. 

Es scheint richtig, daß sie ihrem Körperbau nach meist Pykniker sind. 
In ihrem Ausdruck, insbesondere an Mimik und Handschrift, sind sie leicht er- 
kennbar. Ihr Benehmen verrät häufig einen gewissen Mangel an Form, eine fröh- 
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liche, leicht zur Vertraulichkeit werdende Ungezwungenheit und naives Selbst- 
gefühl. Diese im Leben meist brauchbaren, tüchtigen und leistungsfähigen, in 
ihrer letzten Einstellung durchaus auf das Diesseits gerichteten Persönlichkeiten 
hat Kretschmer!® unter seinen zyklothymen Durchschnittsmenschen als ‚„ge- 
schwätzig Heitere“, „tatkräftige Praktiker“, weniger aktiv als „ruhige Humo- 
risten“, „stille Gemütsmenschen“ und ‚bequeme Genießer“ aufs anschaulichste 
geschildert. Die Varianten innerhalb des Abnormen sind insbesondere der „flott 
hypomanische Typ“ und der „lästige Krakeeler“. 


Besonders als diese letzteren, als eine Form der Streitsüchtigen, rücken 
sie in den Kreis der psychopathischen Persönlichkeiten. ein. Man nennt diese 
Querulanten im Gegensatz zu den auf einen einzigen, oft lebenslang verfochtenen 
Komplex festgelegten paranoischen Querulanten auch ‚„Pseudoquerulanten“. Sie 
lassen sich infolge ihres meist gehobenen Selbstgefühls nichts gefallen, sind gleich 
mit Krakeel und Beschwerden bei der Hand, aber vielfach versöhnlich und 
schnell wieder gut Freund. Hartnäckiges Sichverbeißen, starres Festhalten, ziel- 
bewußtes Durchkämpfen liegt den rein hyperthymischen Querulanten fern. Sie 
reden, wie Bleuler®® sagt, mitunter auch wieder ganz nett von ihren Feinden. 


Ferner erscheinen hyperthymische Psychopathen nicht selten in der Form der 
Haltlosen. Ihr sanguinisches Temperament, ihr Selbstgefühl und ihr Optimismus 
reißt sie fort und läßt gute Vorsätze und die untief erlebten schlechten Erfahrungen 
rasch vergessen. Diese Haltlosigkeit kann auch das Gesicht der sozialen Unstetheit 
haben. Tramer?® fand unter seinen Vaganten verschiedene Hyperthymiker. 


Endlich zeigen sie verständlicherweise nicht selten eine ganz im Vordergrund 
des Bildes stehende Neigung zum Renommieren und Lügen. Schon Delbrück 
erwähnt das Vorkommen der Pseudologia phantastica auf manischem Boden. 
Auch für Kraepelin!5 gehören manche Pseudologen hieher. „Starke Ablenkbar- 
keit, unverwüstliche Heiterkeit, auffallende Reizbarkeit, Redseligkeit und Unter- 
nehmungslust, große Rastlosigkeit und Unruhe‘ sprechen für die manische Ver- 
anlagung, „Neigung zum Wachträumen, eine würdevolle Haltung, Anpassungs- 
fähigkeit, eine reichlich und mühelos fließende Erfindungsgabe, die geschickte 
Ausnützung menschlicher Schwächen“ sprechen mehr für den Schwindler. 
Aschaffenburg? und Ziehen? kennen diese Beziehungen auch, und in manchen 
kasuistischen Mitteilungen über Pseudologia phantastica, so in Fällen von 
Stemmermann? und Strauß?”, ist die hyperthymische Persönlichkeit deutlich. 


Über die Geschleehtsunterschiede ist wenig bekannt. Anscheinend sieht 
man sehr viel öfter hyperthymische Männer als Frauen, doch mag dies zum Teil 
an dem Unterschied der gesellschaftlichen Stellung der Geschlechter liegen. 
Bleuler?® meint, bei Frauen lebten sich ähnliche Charaktere ‚‚mehr im internen 
Familienzank aus“. Über die Entwicklung während des Lebens ist ebenfalls 
wenig bekannt. Jung? und Nitsche?® konnten manische Verstimmung bis in 
die Kindheit zurückverfolgen. In anderen Fällen scheint sie erst mit der Pubertät 
einzusetzen, in der überhaupt gänzliche Umschläge der Stimmungsgrundlage vor- 
kommen (Bleuler®). 

Zu anderen, später besonders zu besprechenden Psychopathentypen 
haben die Hyperthymiker zahlreiche Beziehungen. So können sie Züge von den 
Geltungsbedürftigen haben, obschon die reinen Formen dieser beiden Gruppen 
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leicht zu unterscheiden sind. Häufiger sind Hyperthymiker explosibel ; so gehört zum 
Typ des Krakeelers eine gewisse Explosibilität, doch gibt es auch Hyperthymiker, 
die sich durch nichts aus der Fassung bringen lassen. Die scharfe Scheidung der 
Stimmungserundlage von der Affizierbarkeit erfolgte von Klages!# vollkommen 
zu Recht. Auch Beziehungen zu dem Symptom des „moralischen Schwachsinns“ 
bestehen. So meinte Tiling?® geradezu, die moral insanity beruhe „auf einem 
exzessiv sanguinischen Temperament“, was jedoch für die echten Gemütlosen 
sicher nicht, sondern nur eben für solche haltlose Hyperthymiker zutrifft. Endlich 
sehen die hyperthymischen Streitsüchtigen ohne scharfe Grenze in die echten 
Querulanten im Sinne der Expansiven Kretschmers'“# über. Man könnte mit 
ihm!# sagen, daß sie sich um so mehr diesen nähern, als das schizothyme 
Element gegenüber dem zyklothymen überwiegt. Die Streitsüchtigen, die 
Kraepelin® und andere als eine eigene Psychopatheniorm aufstellen, haben wohl 
zumeist ihren Platz zwischen den beiden Polen. Man kann so von einer strengen 
Scheidung von streitsüchtigen Pseudoquerulanten und echten paranoischen Queru- 
lanten nicht reden, so sehr auch der reine hyperthymische Streitsüchtige und der 
ruhige fanatische Querulant verschiedene Typen sind. Specht? %% wollte alle 
Paranoiker als chronisch Hypomanische verstehen und hat diese manischen Para- 
noiker anschaulich geschildert. Wenn man hier von Wahnideen reden wolle, 
trügen sie „mehr den Stempel der unmittelbar aus der Leidenschaft geborenen 
Urteilsentgleisung‘“, und nie komme es zu einem System. Diese Auffassung reicht 
nicht für die ganze Paranoia aus. Man tut gut, die auf hyperthymischem Boden 
gewachsenen Querulanten überhaupt nicht zu den Paranoikern zu rechnen, selbst 
wenn ihr Streiten einen einheitlichen Faden aufweisen sollte. Es ist ersichtlich, 
daß die echte Paranoia im Sinne Kraepelins?° doch eben aus ganz anderen als 
den hyperthymischen Persönlichkeiten herauswächst. 


Zahlreich sind die Kombinationen mit anderen psychopathologischen Zu- 
ständen. So einmal mit den Schwachsinnsformen. Der hyperthymische Schwach- 
sinnige ist ein ganz bekannter, sozial wichtiger Typus, den man auch unter den 
sexuell Entgleisten häufig findet. Mitunter ist dieser Schwachsinn nur relativ 
auf die durch das starke Selbstgefühl zu hoch gesteckte Aufgabe. Diese schon von 
Liepmann!” gesehene Konstellation hat Bleuler®? „Verhältnisblödsinn“ ge- 
heißen. Nicht die Anomalie der Intelligenz läßt diese Leute scheitern, sondern 
der maßlose Tätigkeitstrieb, der sie in Situationen reißt, denen sie nicht ge- 
wachsen sind. Später wurde von Buchner“ diese Fassung wieder verwischt, 
indem er mehr Gewicht auf die an sich unternormale Intelligenz legte, die nur 
durch gesellschaftlichen Schliff, Lernfähigkeit, Gewandtheit, gelegentlich auch 
literarisch-ästhetische Begabung überdeckt werde. J. B. Jörger!# betonte den 
tiefen Zusammenhang von übermäßiger Aktivität mit hypomanischer Grund- 
stimmung, unklarem Denken und Pseudologie. Hatte schon Bleuler®? das Syndrom 
des Verhältnisblödsinnes auch bei Schizophrenen gesehen, so beschrieb neuer- 
dings van der Hoeven!"® einen Kranken, an dessen Schizophrenie nicht zu 
zweifeln ist. 


Die Kombination mit Alkoholismus ist ebenfalls häufig genug. Es sind 
gesellschaftliche Freuden und Großtuereien, die den Hyperthymiker zum Alkc- 
holisten machen, und nicht die Bedürfnisse nach Übertäubung. Daraus wird 
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verständlich, daß ihm Morphium und Kokain, die Genußgifte des Depressiven, 
ferner stehen. 

Von Wichtigkeit ist die Frage, ob diese hyperthymischen Psychopathien zum 
manisch-depressiven Irresein zu rechnen sind oder nicht. Während sie 
Kraepelin zusammen mit der „konstitutionellen Verstimmung‘“ früher zu den 
„originären Krankheitszuständen“ zählte, ist sie neuerdings"® als „manische Ver- 
anlagung‘“ zum manisch-depressiven Irresein hinübergewandert, worin auch 
Bleuler®® folgte. Wir stehen so vor der Frage der chronischen Manie, worunter 
wir nicht, wie Schott“, ungeheilte manische Phasen, sondern eine dauernd 
hypomanische Persönlichkeit verstehen. 


“ Zuerst beschrieb Siefert”®? ausführlich einen derartigen durch Alkoholismus 
komplizierten Fall, einen hyperthymischen Coupletsänger, der von jeher so ge- 
wesen war und insbesondere nie depressive Zeiten gehabt hatte. Jung"?? rechnete 
die chronische manische Verstimmung zu den psychopathischen Minderwertig- 
keiten, obschon er Exazerbationen von unsicherer Periodizität und kurze De- 
pressionen sah. Und ebenso war für Specht‘”’ die chronische Manie, wenigstens 
früher, eine „durchaus selbständige Krankheitsform‘“. Die eingehendsten Unter- 
suchungen sind von Nitsche?®. Er fand einmal Formen von Jugend auf be- 
stehender originärer Hypomanie und konstitutioneller Erregung leichten Grades. 
Ferner sah er Menschen mit von Haus aus sanguinischem Wesen, die aber gegen 
das 50. Lebensjahr eine durchaus hypomanische Psychose durchmachten und nicht 
mehr zu der noch innerhalb der „Gesundheitsbreite“ liegenden ursprünglichen 
Verfassung zurückkehrten, weshalb er hier von „progressiver manischer Konsti- 
tution“ redet. Endlich kennt er abnorm lang dauernde hypomanische Zustände 
als Phasen zirkulären Irreseins. Die chronisch manischen Zustände gehörten nicht 
notwendig zu den „dauernden und einer gesetzmäßigen Entwicklung unter- 
worfenen psychopathischen Zuständen“. An die Möglichkeit ihres Vorübergehens 
sei stets zu denken. Schwankungen der Intensität seien sehr häufig. 


Die Gründe, die auch Kraepelin® veranlaßten, die „manische Veranlagung“ 
zusammen mit der „depressiven Veranlagung‘ als Vorstufe des manisch-depressiven 
Irreseins aufzufassen, liegen darin, daß 37%, seiner Zirkulären irgendwelche 
dauernde Eigentümlichkeiten zeigten, sei es eine depressive, manische, reizbare 
oder periodisch-zyklothyme Veranlagung. Auch Kretschmer'# und Hofimann!® 
haben sich, insbesondere auf erbbiologische Untersuchungen gestützt, dieser Auf- 
fassung angeschlossen: der zyklothymische Durchschnittsmensch manischer Färbung 
ist charakterologisch und erbpsychiatrisch ein Verwandter des phasisch Hypo- 
manischen. 


Über die der hyperthymischen Persönlichkeit und der manischen Phase viel- 
leicht zugrunde liegenden gleichen biologischen Zustände kann man zurzeit 
nur phantasieren. Immerhin ist das eine sicher, daß man sich das Auftreten einer 
manischen Phase biologisch notwendig als irgendetwas Neues, als einen Vorgang 
denken muß. Was die Psychologie beider Zustände anlangt, so fehlt es noch an 
feinen, insbesondere phänomenologischen Untersuchungen. Es scheint noch 
nicht festzustehen, daß sie psychologisch als dasselbe und vielleicht nur graduell 
verschiedenes betrachtet werden müssen. Dennoch könnten sie natürlich bio- 
logisch dasselbe sein, und könnte dieses noch nicht recht faßbare verschiedene 
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psychologische Aussehen nur dadurch zustande kommen, daß der von einer Manie 
befallene nichthyperthymische Charakter nicht gelernt haben kann, diese vitale 
Grundstimmung in der richtigen Weise auszubalanzieren und mit seinem übrigen 
seelischen Sein zu verbinden, wie der von Natur aus Hyperthymische dies tut. 
Daß der hyperthymische Dauerzustand sich immer in den Grenzen des Hypo- 
manischen zu halten pflegt, und daß diese im Leben doch so häufigen Hyper- 
thymiker so überaus selten manische und depressive Phasen bekommen, spricht 
dafür, daß die Zusammengehörigkeit immerhin nicht so eindeutig ist, wie man 
vielfach annimmt. Lediglich das Auftreten leichter Intensitätsschwankungen sagt 
nicht viel; dies ist allen Psychopathien eigen. Der erwähnte Wechsel der 
Stimmungsgrundlage in der Pubertät, das gelegentlich zu beobachtende Auftreten 
starker Schwankungen und gar von Depressionen im Laufe des Lebens sind dagegen 
Faktoren, die eine biologische Verwandtschaft mit dem zirkulären Irresein vermuten 
und auf gemeinsame, wohl humoral-physiologisch zu denkende Grundlagen schließen 
lassen. Daß hyperthymische Zustandsbilder aber auch nach primären Gehirn- 
erkrankungen auftreten, zeigt, daß diese Dinge, von denen wir noch gar nichts 
wissen, unendlich kompliziert sind. 

Nur kurz kann darauf hingewiesen werden, daß auch schizophren Prozeß- 
kranke mitunter Ähnlichkeit mit hyperthymischen Psychopathen haben können. 
Das besondere, meist läppisch und leer anmutende Aussehen der Fröhlichkeit kann 
neben anderen schizophrenen Symptomen, Anamnese und Verlauf die Lage klären. 
Auch unter den Fällen Jungs??? und Nitsches?®finden sich immerhin verdächtige 
Fälle. 


Daß auch eine beginnende Paralyse gelegentlich eine hyperthymische Per- 
sönlichkeit vortäuscht, sei ebenfalls erwähnt. Meist ist die Urteilsschwäche schon 
früh recht deutlich. Medizinische Untersuchungsmethoden und die Anamnese tun 
das ihre zur Diagnose. Ähnlich verhält es sich auch mit den sogenannten „senilen 
Manien“. Es steht noch nicht fest, ob zwischen solchen Färbungen symptomatischer 
Psychosen und der ursprünglichen Persönlichkeit bestimmte Beziehungen bestehen. 
Auch nach Kopftrauma, schweren Infektionen im Kindesalter (Ziehen?) und 
insbesondere auch nach kindlicher Encephalitis epidemica (M. Kirschbaum!) 
sieht man hyperthymische Bilder, die man von den angeborenen hyperthy- 
mischen Charakteren zurzeit jedenfalls noch nicht unterscheiden kann. 


Über die soziale Bedeutung der hyperthymischen Persönlichkeiten ist nur 
wenig nachzutragen. Die Psychopathen unter ihnen, die uns hier allein beschäftigen, 
die Streitsüchtigen, Haltlosen, Unsteten, Pseudologen werden, ihrem Wesen ent- 
sprechend, oft kriminell: Beleidigungen, Betrügereien, Hochstapeleien, auch die 
kleinen Vergehen der Landstreicher sind häufig. Unter militärischen Verhältnissen 
sah man sie besonders als „Durchgänger“ (Schwarzwald®°, Kleist-Wiß- 
mann). Große Verbrechen sind bei reinen Hyperthymikern selten, der Betrieb 
geht ihnen über den Gewinn. Gruhle® sagt in ähnlichem Zusammenhang mit 
Recht, daß es oft Zufall sei, ob der ‚„‚Erethiker‘‘ Führer einer Diebesbande oder 
(reheimpolizist werde. Unter den Fürsorgezöglingen sind diese Menschen äußerst 
gefürchtet, vollends, wenn sie dazu noch explosibel und schwachsinnig sind. 


Eine eigentliche Behandlung kann es nicht geben, doch sind manche 
Hyperthymiker, und namentlich von einzelnen bestimmten Menschen, oft gut zu 
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leiten. Geduldiges Anhören, geschickte und wohlwollend-energische Führung kann 
manches Unheil verhüten. In schweren Fällen asozialer Entgleisung wird man 
mit Homburger! und Heß!® von der Entmündigung beziehungsweise „hinaus- 
geschobenen Volljährigkeit“ Gebrauch machen können. Man hat aber hier oft 
schweren Stand, vollends, wenn man dauernd internieren will, was auch wohl nur 
ganz ausnahmsweise in Frage kommt. 


2. Depressive Psychopathen. 


Die Wahl des Namens bedarf hier keiner Rechtfertigung. Es handelt sich bei 
diesen Persönlichkeiten um jene „andauernd trübe Gefühlsbetonung aller Lebens- 
erfahrungen“, durch die Kraepelin®® die „depressive Veranlagung“, früher 
„konstitutionelle Verstimmung“ kennzeichnet. Lediglich von ‚‚konstitutioneller 
Verstimmung‘“ zu reden, ist deshalb mißverständlich, weil man, wie Jung", auch 
von „manischer konstitutioneller Verstimmung‘“ sprechen kann. 


Wir stellen also auch hier die Abnormität der Stimmungsgrundlage in 
den Vordergrund. Die Beziehungen zwischen dieser depressiven Grundstimmung 
und einer bestimmten Temperamentsform sind hier nicht so innig wie bei den 
Hyperthymikern. Diese sind, wenn auch durchaus nicht ganz regelmäßig, so doch 
sehr viel häufiger sanguinisch, als Depressive phlegmatisch sind. Allerdings sind 
diese meist von ruhigem Wesen, das aber mit dem langsamen Reagieren des Phleg- 
matikers nichts zu tun hat. Die Depressiven unterscheiden sich formal auch dadurch 
von den Hyperthymikern, daß sie, nach unserer Fassung des Begriffes, alle Psycho- 
pathen sind, denn sie leiden an ihrer Stimmungsabnormität. Gab es bei den Hyper- 
thymikern diese Form der Psychopathen gar nicht, so fallen dafür bei den De- 
pressiven die „Störer“ so gut wie ganz weg. Ein weiterer formaler Unterschied 
liegt darin, daß die Hyperthymiker eine einheitlichere Gruppe zu sein scheinen als 
die Depressiven. 


Bleiben wir zunächst noch bei’ dem, was für sie alle gemeinsam gilt, so sehen 
wir die Depressiven als Menschen von dauernd pessimistischer oder zum mindesten 
sehr skeptischer Lebensauffassung. Das Leben wird im Grunde verneint, dabei 
aber oft mit einer Art von unglücklicher Liebe umgeben. Alles wird schwer 
genommen. Es fehlt die Fähigkeit der harmlosen Freude. Von allem wird die 
Kehrseite gesehen, nichts ist ungetrübt, alles durch irgendetwas vergällt und ver- 
dorben. Vergangenheit erscheint fraglich, Zukunft drohend. Mut zu sich und dem 
Leben fehlt und naives Vertrauen. Grübeleien lenken von der täglichen Aufgabe 
ab und kommen nicht zur Ruhe. Hypochondrische Befürchtungen, Selbst- 
zerpllückungen, Einsicht in die Sinnlosigkeit alles Tuns, Gefahr der nihilistischen 
Verzweiflung — solche Feinde lauern tagaus tagein am Wege. Trübe Lebens- 
erfahrungen werden tief erlebt und führen zu Krisen, wie man sie als „reaktive 
Depressionen‘ kennt. Anderseits sind wirkliche Nöte mitunter auch geeignet, aus 
den quälerischen Grübeleien herauszureißen. 

Nicht stets liegen diese Dinge an der Oberfläche. Der Hyperthymiker verbirgt 
sich nicht, der Depressive ist oft schwer zu erkennen Er ist nämlich nach außen 
hin durchaus nicht immer still und gedrückt, vielfach steigert er sich nach der 
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Art der „Angst-“ oder ‚„‚Fluchtmanie‘“ in Heiterkeit und Betriebsamkeit hinein, 
in der ihm nicht wohl ist. Andere Depressive sind von Haus aus tätige Pflicht- 
menschen von unermüdlicher Strenge. Aber es freut sie kein Erfolg und keine 
Müdigkeit, und jedes Ausruhen bringt mit sich die Gefahr des Hereinbrechens 
verscheuchter Gespenster. Hellpach!® hat unter dem Namen der „Amphi- 
thymie“ einmal über verwandte Charaktere gesprochen. Er kennt vielge- 
schäftige, betriebsame, vielredende Menschen von lebensunfroher Grundstimmung 
und dauernden Wirkungsskrupeln und Grübeleien über das Urteil der Welt. 
Andere seien von heiterer Stimmungsfarbe und doch im Grunde gehemmt und 
vom Wirklichen abgekehrt. Solche Überkompensationen und Komplikationen 
trifft man wohl bei den meisten, namentlich kulturell höher stehenden Depressiven. 
Auch eine seltsame Neigung zur Selbstüberhebung sieht man häufig sich ent- 
wickeln; der Vergleich mit denen, die es innerlich leicht und gut haben, und die 
Einsicht in die häufig damit verbundene Schlichtheit, ja Flachheit, führt dazu, 
das Leiden als etwas Vornehmes und sich, den Leidenden, als Aristokraten zu 
empfinden. Andere sehen im Leiden ein Verdienst, was sie ebenso wie ihre Neigung 
zum Nachdenken und Grübeln, die Vergällung des diesseitigen Lebens und die 
innere Hilfsbedürftigkeit in feste religiöse und weltanschauliche Gehäuse führt, 
falls sie nicht trostlos, aber hart gegen solche Lockungen ihres Weges gehen oder 
im Nihilismus verzweifeln. 


Die tiefere Analyse der depressiven Menschen findet vor allem folgende 
Typen: es gibt einmal ausgesprochen schwermütig Depressive, wie sie 
Kretschmer!# als ‚„schwerblütigen“ Typ unter den Zyklothymen beschreibt. 
Diese Menschen sind weich, gütig, zartfühlend, voll Verständnis und Nachsicht 
für fremde Leiden und Schwächen, dabei zaghaft und mutlos vor ungewohnten 
Ereignissen und Aufgaben. 


Andere sind mehr mißmutig depressiv. Sie sind kalt und egoistisch, mürrisch 
und verbissen, reizbar und nörgelnd, ja schadenfroh und boshaft. Ihr Pessimismus 
allen Dingen und auch ihren eigenen Schicksalen gegenüber hat etwas Fanatisches; 
sie freuen sich fast, wenn es wieder einmal schief ging, und gönnen auch den andern 
nichts Gutes. Solche Charaktere, die für Kretschmer! zum schizothymen Form- 
kreis gehören, werden von Kraepelin®als „reizbare Veranlagung‘, von Bleuler®?® 
treffend als „reizbare Verstimmung‘“ bezeichnet. Es sind die „ewig Unzufriedenen 
und Verletzten“ Aschaffenburgs". 


In anderen, diesen Depressiven sehr verwandten Fällen herrschen paranoische 
Züge vor. Zweierlei pflegt man unter der Bezeichnung paranoisch zu verstehen: 
einmal wahnhafte Tendenz überhaupt, in dem Sinne, wie man von einer para- 
noiden Psychose spricht, und dann, enger gefaßt, mißtrauische Einstellung zur 
Umgebung mit der Neigung zur Eigenbeziehung. Wir meinen hier diese zweite 
Bedeutung. 

Bei einer weiteren Unterform dieser Depressiven beherrscht eine dauernde 
Unstetigkeit das Bild. Diese Menschen ziehen ruhelos von Ort zu Ort, ohne 
damit sich selbst entrinnen zu können. Man begegnet solchen Menschen noch 
am häufigsten in den Kreisen reisender Künstler, aber auch gelegentlich unter 
Landstreichern. Sie stehen den mißmutig, nicht den meist weniger beweglichen 
schwermütig Depressiven nahe. 
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Auch in ihrem Ausdruck sind die Depressiven sehr viel uneinheitlicher als die 
Hyperthymiker. Vor allem wegen der zahlreichen Masken und Überkompensationen. 
Bei vielen verrät Haltung und Mimik nichts von ihrer Lebensstimmung — oder 
nur in ganz unbewachten Augenblicken des Siehgehenlassens und der Müdigkeit. 
Die Schrift ist mitunter auch hier noch der einzige Verräter. Ihr Benehmen zu den 
Mitmenschen pflegt zurückhaltender, stiller und mitunter auch steifer zu sein, als 
das der Hyperthymiker. Nicht ganz selten findet man in Anzug und Lebensführung 
ein gewisses, sogar bis zum Geckenhaften gehendes Ästhetentum, das die innere 
Trostlosigkeit überschminkt. Kleines wird kultiviert, weil alles Große fraglich 
scheint oder verekelt ist. Aber auch vernachlässigte Gestalten sieht man unter 
den Depressiven. 

Über den Unterschied der Geschlechter ist nichts bekannt. Die aus- 
seprägtesten Gestalten scheinen auch hier dem männlichen Geschlechte an- 
zugehören. Auch über die Verlaufskurve während des Lebens weiß man wenig. 
Sicher findet man schon bei Kindern Züge depressiver Persönlichkeiten aller Art. 
Besonders reich an Krisen scheinen die Entwicklungsjahre zu sein; im späteren 
Leben scheint die depressive Veranlagung ihre Kraft eher zu verlieren, wenigstens 
die schwermütige Form, während für die mißmutig und paranoisch Depressiven 
dies wohl nicht in dem Maße gilt. 

Die Beziehungen zu anderen Psychopathengruppen sind mannig- 
fach. Die Trennung von den Selbstunsicheren, Sensitiven und Anankasten, ist 
ganz willkürlich. Auch die Schilderung ist dauernd in Gefahr, zu ihnen hinüber- 
zugleiten. Diese Formen sind vielfach nur weitere Erscheinungsformen der depres- 
siven Gruppe und sollen nur der großen praktisch-ärztlichen Bedeutung wegen 
besonders besprochen werden. Immerhin muß man wohl einräumen, daß eine 
ausgesprochen depressive Grundstimmung nicht unerläßlich zu ihnen gehört. 
Innig sind auch die Beziehungen zu den Asthenischen, die besonders den schwer- 
mütig Depressiven sehr nahestehen. Die oft launischen mißmutig Depressiven 
haben Beziehungen zu den Explosibeln, auch zu den Gemütlosen und zu den 
Stimmungslabilen, womit sie dem nahekommen können, was von mancher Seite 
als „epileptoider Charakter“ bezeichnet wird. Die paranoischen endlich führen 
ohne Grenzen zur Gruppe gewisser Fanatiker hinüber, so groß auch der Unter- 
schied zwischen den beiden Polen, dem inaktiven eigenbeziehungssüchtigen De- 
pressiven und dem Kampfparanoiker sein mag. Auch sie sind mitunter sehr ex- 
plosibel und entladen dann plötzlich gegen Ahnungslose lang angespeichertes 
Mißtrauen und Benachteiligungsgefühle. Auch unechte Züge nicht nur als einfache 
aus den Insufficienzgefühlen ableitbare Kompensationen, sondern auch im Sinne 
der Geltungsbedürftigen trifft man gelegentlich. 

Was die Kombinationen mit anderen psychopathologischen Zuständen 
betrifft, so scheint die Verbindung mit Schwachsinnsformen seltener vorzukommen 
als bei den Hyperthymikern. Es mag aber auch sein, daß schwachsinnige Depres- 
sive nur seltener in Erscheinung treten, als die schwachsinnigen Hyperthymiker 
mit ihrer Neigung zum Vordrängen, zur Betriebsamkeit und zu kriminellen Hand- 
lungen. Auch bei den Depressiven sind Selbstintoxikationen häufig. Neben dem 
Alkohol spielen Morphium und Kokain als Betäubungsmittel eine bedeutsame 
Rolle. Manche helfen sich, wenn sie sie einmal verschmeckt haben, mit solchen 
Hilfen durchs Leben. Von Komplikationen mit organischen Zuständen sei er- 
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wähnt, daß vielleicht eine erhöhte Neigung zur Arteriosklerose besteht, doch 
ist darüber Sicheres nicht bekannt. 

Es taucht die Frage auf, ob diese depressiven Persönlichkeiten zum manisch- 
depressiven Irresein gerechnet werden sollen. Kraepelin!® hat dies auch 
hier zuletzt bejaht, läßt aber die Möglichkeit offen, daß nicht alle Formen der 
depressiven Veranlagung so zu deuten wären, namentlich neigt er dazu, Fälle 
mit umgrenzten Angstzuständen und Befürchtungen auszuschließen. Ganz be- 
sonders eingehend hat Reiß?® diese Verhältnisse untersucht. Es gelang ihm, 
„ohne die geringsten Schwierigkeiten ..... eine lange, völlig lückenlose Kette 
herzustellen, die bei den einfachen reaktiven Verstimmungen der konstitutionell 
Depressiven beginnt, auf der einen Seite zu den hysterischen Psychosen, auf der andern 
zu den endogenen periodischen Verstimmungen und weiterhin dann zu den typisch 
zirkulären Erkrankungen hinüberleitete“. Im einzelnen fand er, daß im all- 
gemeinen „bei heiterer Veranlagung die manischen, bei depressiver die traurigen 
Verstimmungszustände überwiegen, und daß gerade die ausgesprochenen gemüt- 
lichen Veranlagungen besonders zu gleichartigen Psychosen neigen“. Das Merkmal 
der Periodizität findet er wegen der Neigung aller Psychopathien, wie allen bio- 
logischen Geschehens, zu periodischen Verläufen nur in ganz typischen Fällen 
brauchbar. Nicht viel weiter trägt für ihn als Unterscheidungsmerkmal die Un- 
abhängigkeit der Störung von dem Temperament. Denn in dem Gros seiner Be- 
obachtungen sah er auch bei konstitutionell Depressiven „endogene Störungen als 
Schwankungen leichten Grades hinzutreten, die in dem Temperament keine ge- 
nügende Erklärung finden“. Es ist ihm aber fraglich, ob alles, was man heute 
als endogen auffaßt, auf dieselben ätiologischen Faktoren zurückzuführen sei. 

Auch hier ist eine Entscheidung zurzeit nicht möglich. Über. die Frage der 
möglichen gemeinsamen biologischen Grundlage von, vielleicht nur gewissen, 
depressiven Persönlichkeiten und zirkulären Depressionen kann auf das bei den 
Hyperthymikern Gesagte hingewiesen werden. Man weiß darüber gar nichts. 
Psychologisch betrachtend, möchten wir bestimmter als bei den Hyperthymikern 
dafür eintreten, daß es sich um verschiedene Zustände handelt. In der Tat 
gleicht eine hyperthymische Persönlichkeit einem Hypomanischen sehr viel mehr 
und öfter, als eine depressive Persönlichkeit einem endogen Depressiven. Dies 
wird vollends deutlich, wenn man die Verschiedenheit des Erlebtwerdens dieser 
beiden Zustände betrachtet. Der depressiven Persönlichkeit ist trotz gewisser 
“vielleicht motivloser Schwankungen eine „Störung in der gemütlichen Reaktions- 
fähigkeit“ (Reiß*18) eigen. Ihr Leben ist eine Kette von reaktiven Verstimmungen 
und Erschwernissen. Für die endogene Depression hat die phänomenologische 
Untersuchung zu zeigen vermocht””’, daß sie primär als ein vitaler, dumpf im 
Leibe lokalisierter Gefühlszustand erlebt wird, auf dem erst sekundär ein dem 
Kranken und dem oberflächlich Betrachtenden allerdings oft einzig auffallender 
reaktiver Oberbau aufgeführt ist. Es sei noch erwähnt, dab für Kretschmer'# 
natürlich keineswegs alle hier skizzierten depressiven Persönlichkeiten, sondern 
im wesentlichen nur die schwermütig Depressiven zum zyklothymen Formen- 
kreis gehören. Auch hiergegen ist noch einzuwenden, daß diese Depressiven 
selten an Phasen erkranken und vollends nicht, wie Kretschmer!® behauptet, 
als Reaktion auf übergroße Belastung und Verantwortung. Ganz allgemein, auch noch 
in Bezug auf die Untersuchungen von Reib*8, ist zu sagen, daß diese Frage vom 
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klinischen Material aus nicht gelöst werden kann. Unter einer großen Anzahl 
von an depressiven Phasen Erkrankten muß sich eine gewisse Zahl depressiver 
und schwermütig depressiver Charaktere befinden, vollends innerhalb eines an 
depressiven Persönlichkeiten so reichen Volksstammes wie des schwäbischen, 
an denen sowohl Rei5 28 wie Kretschmer! untersucht haben. Man über- 
denke aber einmal die Schar seiner hyperthymischen und depressiven Bekannten, 
und wie selten findet man hier manisch-depressive Erkrankungen oder auch nur 
nennenswerte endogene Schwankungen. Auch die erbpsychiatrischen Ergebnisse 
sind hier, wie überall, mit Vorsicht aufzunehmen. Es ist ferner nicht gesagt, daß 
erbbiologische Zusammengehörigkeit auch eine charakterologische Verwandt- 
schaft bedeuten muß. 

Wir hörten, daß ein Teil der Depressiven in den im Sinne Kretschmers!# 
schizothymen Formenkreis hinüberspielt, und in der Tat macht es oft Schwierig- 
keiten, die mißmutig und paranoisch depressiven Persönlichkeiten von schizo- 
phrenen Prozeßkranken zu unterscheiden. Die Möglichkeit, die abwehrende 
Schale zu durchdringen, ist neben Tiefe und Natürlichkeit der Verstimmung ein 
wichtiges positives Kennzeichen des depressiven Psychopathen gegenüber den 
Schizophrenen. Im übrigen muß auf die Psychopathologie der Schizophrenie, 
also auf für hier negative Merkmale verwiesen werden. Daß man gelegentlich 
auch nach Schädelverletzungen, körperlichen Erkrankungen und Erschöpfungen 
und insbesondere im Kleide der traumatischen Neurose ganz ähnliche Bilder, 
namentlich mißmutige und reizbare Depressive findet, sei nur erwähnt. 

Es ist noch kurz die soziale Bedeutung der Depressiven zu erörtern. Sie 
sind Keine Störer, werden in ihren reinen Formen kaum kriminell, höchstens Tötung 
auf Wunsch, gemeinsamer Selbstmord (Wetzel-Wilmanns?®®) und Heimweh- 
delikte (JaspersH?) kommen besonders bei sentimentalen Einschlägen hier in 
Frage. Auch die mehr mißbmutig Depressiven und die paranojsch Depressiven 
sind meist stille Menschen, die für die Allgemeinheit nichts grob Nachteiliges 
bedeuten, so sehr sie auch einzelne Mitmenschen stören können. Nur in ihren 
ganz asthenischen Abarten können die Depressiven Krankenhäusern und der 
öffentlichen Wohlfahrtspflege zur Last fallen. Zweifellos ist der größere Teil von 
ihnen sozial wertvoll, namentlich die gegen sich selbst harten, nicht klagsamen 
depressiven Pflichtmenschen, die stillen Menschenfreunde und die verstehenden 
Helfenden. Auch jede lebendige Philosophie und namentlich jede Kunst hat 
in den Kämpfen einer an sich selbst leidenden und durch sich selbst zerquälten 
Seele eine ihrer Quellen. Nur der depressiven oder zum mindesten skeptischen 
Lebenseinstellung erschließen sich die letzten Tiefen des Daseins. Für alle diese 
Äußerungen ist es notwendig, daß asthenische Einschläge, die nur zu fruchtlosen 
Quälereien führen, nicht zu sehr, jedenfalls nicht dauernd, überwiegen. 

Koch!“ sagt von den „Mühseligen“: „Welch innere Erschwernis da oft ge- 
tragen und welche Kämpfe durchgerungen werden, davon haben viele glückliche 
Menschen keine Vorstellung“. Es ist eine der dankbarsten Aufgaben, hier zu helfen. 
Man vermag auch da nicht zu heilen, aber schon ein gründliches Aussprechen- 
lassen kann hier viel tun. Der beste Freund dieser Menschen ist die Arbeit, und 
man wird gut daran tun, sich dieser Methode mit Verständnis zu bedienen. Eine 
Erziehung zum Ressentiment im Sinne der „Aristokratie des Leidenden“ kann 
gute Dienste tun. 
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3. Selbstunsichere Psychopathen. 


Wir fassen hierunter eine Gruppe von Psychopathen zusammen, die sich durch 
innere Unsicherheit und Insuffizienz auszeichnen. Es sind insbesondere 
zwei schwer trennbare Unterformen, die wir zu schildern haben: die Sensitiven 
und die Anankasten. 


Wir beginnen mit den Sensitiven und stellen fest, daß wir darunter nicht etwa 
empfindliche, reizbare, wehleidige Menschen verstehen, auch nicht, wie Gruhle®% 
es tut, empfindsame, süßlich-romantische Schwärmer, sondern Persönlichkeiten in 
dem von Kretschmer!# eingeführten ganz bestimmten Sinn. Wir meinen damit 
jene „bewußte Retention affektstarker Vorstellungsgruppen bei lebendiger intra- 
psychischer Aktivität und mangelnder Leitungsfähigkeit‘‘, Menschen mit er- 
höhter Eindrucksfähigkeit für alle Erlebnisse und mit der Unmöglichkeit der Ent- 
ladung. Für diese „verhaltende‘‘ Verarbeitung aller Erlebnisse ist wesentlich, 
daß sie durchaus gegen das Selbst gerichtet ist. Selbstunsicher, wie er ist, sucht 
der Sensitive bei allem, was geschah und mißglückte, zuerst die Schuld bei sich. 
Bei mehr asthenischen Persönlichkeiten mag sich eine achselzuckende Resignation 
ergeben, bei sthenischeren entstehen ernsteste Kämpfe. Und wesensmäßig gehören 
zum echten Sensitiven sthenische Züge, und zwar in der Form von selbstbewußtem 
Ehrgeiz. Dieser Ehrgeiz ist häufig ein ethischer; diese Menschen verzeihen sich 
nichts, während sie vielfach anderen alles verzeihen. Diese ethische Form, die 
der „Gewissensmenschen“ (Koch!#), wurde von Kretschmer'# in den Vorder- 
srund gestellt, und es scheint zweckmäßig, nur sie mit dem Namen der Sensitiven 
zu belegen. Die Skrupel und Insuffizienzgefühle des selbstunsicheren Psycho- 
pathen betreffen häufig aber auch berufliche Leistung, gesellschaftliche Stellung, 
körperliches Aussehen. Auch hier kann es nur bei entsprechendem Ehrgeiz zu 
ernsten Selbstquälereien kommen. 


(Ganz besonders häufig sind sexualethische Konflikte. Der ethischen Ent- 
wicklungstendenz des Gesamtcharakters des Sensitiven entgegen läuft anscheinend 
nicht selten eine scharf kontrastierende quantitative oder qualitative Anomalie 
des Sexualtriebes. Wüste sexuelle Phantasien, oft perverser Inhalte, sitzen 
wie Fremdkörper in solchen Seelen und führen zu verzweifelten Verdrängungs- 
kämpfen, kurzen Siegen, neuen Niederlagen, Beschämungen und Verzweillungen. 
Meist ahnt kein Fremder etwas davon, und fast nie werden solche Bestrebungen ver- 
wirklicht. Markuse!® hat den Selbstbericht eines derartigen Sensitiven, eines 
feinen stillen katholischen Geistlichen mit einem alles überflutenden, pervers aus- 
schweifenden sexuellen Phantasieleben veröffentlicht. 


Diese inneren Beschämungen und ethischen Niederlagen knüpfen, namentlich 
bei Frauen, mitunter auch an äußere Erlebnisse an. Eine kleine, für andere 
Menschen unbedeutende, ja lächerliche Unkorrektheit in den Beziehungen zu 
einem Angehörigen des anderen Geschlechtes kann es sein, namentlich in Kreisen, 
wo ethisch und religiös strenge Lebensauffassungen herrschen. Ein allzu langer 
Händedruck, ein zu freundlicher Blick, eine zu vertrauliche Wendung in einem 
(Gespräch führt zu Selbstquälereien und Selbstzerpflückungen, deren nur die ganz 
und gar selbstunsichere sensitive Persönlichkeit fähig ist. Diese Beziehungen hat 
Kretschmer!“ an dem Beispiel des alternden Mädchens aus kleinem Milieu 
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gezeigt. Es ist auch verständlich, daß sich häufig paranoische Färbungen ergeben, 
und daß die Selbstvorwürfe nach dem Gesetze der „Affektprojektion“ (Kretsch- 
mer!°*) leicht in ein Merken und Wissen der Umgebung umgesetzt werden. Der 
sensitive Onanist ist das geläufigste Beispiel dieser Art. 
| Gaupp® hat als erster auf solche abortive Paranoien hingewiesen, Paranoien, 
die sich nicht auf einer kampfbereiten und selbstbewußten, sondern auf einer 
depressiv-skrupulösen, der Zwangsveranlagung nahestehenden Persönlichkeit ent- 
wickeln. Solche Menschen prüfen zuerst sich selbst, ob sie nicht durch ihr Ver- 
halten den Grund zur Beobachtung und Verachtung gegeben haben. Dies ist der 
Kern dessen, was später Kretschmer!# als „sensitiven Beziehungswahn“, als 
„sensitive Entwicklung‘ beschrieben hat. Immer ist das Schlüsselerlebnis, das 
sie auslöst, das der „beschämenden Insuffizienz“, der „ethischen Niederlage“. 
Das Vorkommen solcher sensitiv charakterogener Entwicklungen an sich scheint 
außer Frage zu stehen. Fraglich scheint jedoch die Rolle des Erlebnisses zu sein, 
und unmöglich genügt das Zusammentreffen von sensitivem Charakter, kleinem 
Milieu und ethisch beschämendem Erlebnis, um die Entwicklung so schwerer 
halluzinatorischer und wahnbildender Psychosen schizophrener Gestaltung zu 
rechtfertigen, wie sie Kretschmer!“ beschrieben hat. Dies führt mitten in die 
moderne Paranoialehre und aus unserem Gegenstand heraus. Kehrer!8139 hat 
diese Dinge besonders eingehend untersucht, wobei er aueh bei nicht sensitiven 
Charakteren dem sensitiven Beziehungswahn ganz ähnliche paranoide Entwick- 
lungen mit sexual-ethischen Inhalten feststellen komnte. 

Es liegt im selbstunsicheren Charakter, in dieser dauernden inneren Selbst- 
unsicherheit verständlich begründet, daß es zu Kompensationen und Über- 
kompensationen kommen muß. Einmal, im strengen Sinne Adlers!, zu einem 
Streben nach Macht, um dem Gefühl der Minderwertiekeit zu entgehen, wobei die 
Schwäche zum Machtmittel ausgebildet wird. Dann aber auch lediglich nach 
außen, um die Unsicherheit zu verbergen. Dies ist insbesondere da der Fall, 
wo die Unsicherheit sich auf körperliche oder gesellschaftliche, begründete oder 
unbegründete Minderwertigkeitsgefühle aufbaut. Korrekter gesellschaftlicher 
Formalismus hat häufig innere Unsicherheit und Unfreiheit zu verbergen. Hinter 
lautem und anspruchsvollem Auftreten verbirgt sich nicht selten die Anest, 
sonst übersehen zu werden. Körperlich vermeintlich oder wirklich Mißgestaltete 
pflegen sieh, um ihrem Äußeren aufzuhelfen, mitunter grotesk aufzuputzen. Auch 
der gesellschaftliche Minderwertigkeitskomplex der jüdischen Rasse führt vielfach 
zu Überkompensationen. Man braucht und kann in ihm nicht wie Alexander® 
dert „unüberwundenen Peniskonkurrenzkonflikt“ der ersten Lebensjahre sehen, 
denn auch nichtbeschnittene Juden pflegen unter ihm zu leiden. Trotz alledem 
darf das Gesetz der Überkompensation nicht überspannt werden, sonst führt es 
durch die Umkehrung und Wiederumkehrung jedes Vorzeichens in jenes absolute 
Dunkel, in dem nichts mehr zu erkennen ist. 

Erst von diesem selbstunsicheren Charakter aus sind die Anankasten zu 
verstehen. Von vielen Seiten, insbesondere von Aschaffenburg!®, ist auf diese 
(Genese hingewiesen worden. „Eine große Anzahl von Zwangsvorstellungen geht 
von einem Unsicherheitsgefühl aus, und ich möchte geradezu behaupten, daß bei 
keinem schweren Neurasthenischen diese Art der Zwangsvorstellungen völlig 
fehlt, wenn sie auch oft nur angedeutet ist.“ 
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Zuerst muß die Wahl des Namens gerechtfertigt werden. Da von dem Worte 
„Zwang“ ungezwungen kein Adjektivum gebildet werden kann, muß man zu einem 
Fremdwort greifen. Das hier gewählte stammt von Donath®. Ziehen?” wendet 
dagegen ein, daß es sich nicht eingebürgert habe; der Ausdruck ‚„anankastisch‘ ist 
aber doch wohl in psychiatrischen Kreisen ohne weiteres verständlich, jedenfalls ist 
er weniger mißverständlich als der von Ziehen?® den Franzosen entlehnte Aus- 
druck „obsessiv“. 

Fs kann hier nicht unsere Aufgabe sein, einen ausführlichen Überblick über 
die Geschichte der Lehre von den Zwangszuständen zu geben. Es würde sich 
dabei ja auch um die Geschichte eines Symptoms handeln, das über das Gebiet 
der Psychopathien weit hinausgreift. Die Literatur ist fast unübersehbar, aber in 
zwei vollständigen Berichten von Warda?® (bis 1903) und von mir”? (von da ab 
bis Anfang 1918) niedergelegt. Der erste umfaßt über 170, der zweite über 
130 Literaturnummern. Hier sei nur das Allerwichtigste erwähnt. 

Mit dem Symptom der Zwangsvorgänge beschäftigte sich die deutsche Psychiatrie 
schon zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Später wurde es besonders in Frankreich im 
Rahmen der Monomanien (Esquirol) und der Degenerationslehre (Magnan) 
behandelt. Von Krafft-Ebing® gebrauchte 1867 zuerst das Wort „Zwangs- 
vorstellung‘, doch nicht für das, was wir heute damit meinen, sondern für den 
objektiven Zwang, den die traurige Verstimmung auf den Inhalt des Denkens 
ausübt. 1868 wurde aus dem Nachlaß Griesingers® ein im März desselben Jahres 
in der medizinisch-psychologischen Gesellschaft Berlin gehaltener Vortrag ‚Über 
einen wenig bekannten psychopathischen Zustand‘ veröffentlicht, der sich mit drei 
Fällen von „Zwangsvorstellungen in Frageform” und ‚„Ergründungssucht“, also 
mit der „maladie du doute‘“ der Franzosen befaßt. Schon hier wird bei einem 
Kranken von ‚‚mangelndem Selbstvertrauen gesprochen. 1872 beschrieb 
C. Westphal?® an der Hand von drei geradezu klassischen Beobachtungen die 
Agoraphobie, die als ein auf Augenmuskelstörungen zurückgeführter ‚Platz- 
schwindel‘ schon längere Zeit bekannt war. Westphal ’°® lehnte diese Genese ab 
und legte das Gewicht auf die Angst, eine Auffassung, die er später noch durch 
eine Mitteilung von Selbstschilderungen begründete. Kurz darauf beschrieb auch 
Cordes* ausführlicher, aber sehr spekulativ die „Platzangst“, und 1876 0. Berger!” 
im Anschluß an Griesinger’’ die „Grübelsucht‘, ein „zeitweilig auftretendes un- 
bezwingliches inneres Fragen und Grübeln nach dem Grunde für alles mögliche‘, 
das er als „„Exaltationszustand der Hirnrinde“ auffaßte. 1877 sprach Westphal? 
in der medizinisch-psychologischen Gesellschaft Berlin ‚Über Zwangsvorstellungen‘“, 
wobei er die berühmt gewordene Definition gab: „Unter Zwangsvorstellungen ver- 
stehe ich solche, welche bei übrigens intakter Intelligenz und ohne durch einen ge- 
fühls- oder affektartigen Zustand bedingt zu sein, gegen und wider den Willen 
des betreffenden Menschen in den Vordergrund des Bewußtseins treten, sich nicht 
verscheuchen lassen, den normalen Ablauf der Vorstellungen hindern und durch- 
kreuzen, welche der Befallene stets als abnorm, ihm fremdartige anerkennt, und 
denen er mit seinem gesunden Bewußtsein gegenübersteht“. Schon damals, in 
der Diskussion, betonte Jastrowitz!?, daß doch eine „allgemeine emotive 
Grundlage“ vorzuliegen scheine. 1880 erschien eine Kasuistische Arbeit über die 
Platzangst von Cordes®. Auch er betonte die Rolle des „Verlegenheitsgefühls“ 
und wandte sich gegen die häufig erörterten physiologischen Theorien vom Raum- 
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schwindel, wogegen er betonte, daß es sich um Angst handle. Er bestritt, daß 
die Platzangst zu den Zwangsvorstellungen gehöre, weil es sich einmal nicht um 
Vorstellungen handle, und dann, weil die Platzangst nicht in die Westphalsche 
Definition passe, die jeden primären Affekt ausschließe, während Platzfurcht 
„mehr oder minder selbst ein Affekt“ sei. So sehr er, gestützt auf heute nur noch 
historisch interessante nervenpathologische Vorstellungen, Wert auf „Stärkung und 
Kräftigung der peripheren Muskulatur“ legte, schien ihm doch die ‚psychische 
Influenz des behandelnden Arztes“ von größtem heilsamen Einfluß zu sein. Schon 
1894 hat Freud” die erste Darstellung seiner Theorie gegeben. Wenn die Eignung 
zur hysterischen Konversion nicht vorhanden ist und doch zur Abwehr einer un- 
erträglichen Vorstellung die Trennung derselben von ihrem Affekt vorgenommen 
wird, muß dieser Affekt auf psychischem Gebiet verbleiben. Er hängt sich an 
andere, an sich nicht unerträgliche Vorstellungen,. die dadurch zu Zwangs- 
vorstellungen werden. Den peinlichen verdrängten Affekt liefert das Sexualleben. 
Im Laufe der Jahre ging die scharfe Fassung des Westphalschen®® Begriffes 
immer mehr verloren, insbesondere wurde der subjektive Charakter des Zwanges 
und die Forderung des fehlenden primären Affektes aufgegeben. Der Begriff geriet 
dadurch ins Uferlose und umfaßte schließlich jede Art pathologischen Zwanges, 
also die Mehrzahl aller psychopathologischen Phänomene, wie man an der 1904 
erschienenen Monographie Löwenfelds1% sehen kann. Bumke“* versuchte 1905, 
wieder festeren Stand zu geben, und verlangte im Anschluß an Westphal? das 
Fehlen der affektiven Grundlage, den subjektiven Charakter des Zwanges und 
erhaltene Kritik. 

Die Zwangszustände, um deren begriffliche Fassung sich außer Bumke?? ® 
vor allem Friedmann” und Ziehen?® bemüht haben, sind keineswegs einfach 
zu umschreiben. Wir verstehen darunter Bewußtseinsinhalte, die mit 
dem Erlebnis des subjektiven Zwanges auftreten und sich nicht 
verdrängen lassen, obschon sie in der Ruhe als unsinnig erkannt 
werden. Handlungen, die als Folge dieser Zustände auftreten, heißen Zwangs- 
handlungen, Unterlassungen als Folge von Zwangssymptomen heißen Zwangs- 
unterlassungen oder Phobien. 

Diese strenge Fassung umgreift nun zwar eine große Zahl von Zwangs- 
erscheinungen und ihre Folgen, so Unglücksangst, Schmutzfurcht, Verantwortungs- 
angst, Verschuldungsangst, religiöse Skrupel, Beachtungszwang, Waschzwang, Platz- 
angst, Situationsantriebe, nicht aber die einfachen Zwangsvorstellungen im wört: 
lichsten Sinne, wie etwa das Sichvorstellenmüssen von sexuellen Szenen, auch nicht 
zwangsmäßige Denkgewohnheiten, wie das Abzählenmüssen von Tapetenfiguren, 
auch nicht den Frage- und Grübelzwang. Bei diesen Formen, die keine Urteils- 
akte enthalten, kann man streng genommen die Frage nach der Unsinnigkeit 
gar nicht stellen. Es ist inhaltlich nicht unsinnig, den Begriffen Anfang und Ende 
nachzugrübeln, auch nicht unsinnig, sich einen Verwesungsprozeß vorzustellen, 
nur, daß diese Inhalte dominieren, ist das Unsinnige. Alle diese Formen sind 
so, streng genommen, keine Zwangserlebnisse, sondern isolierte überwertige Ge- 
danken und Vorstellungen und ihre Folgen. Ihnen gegenüber kann sich die Kritik 
nicht auf den Inhalt beziehen, sondern lediglich auf die Tatsache des Do minierens. 
Wollte man sie in der Definition mit erfassen, so müßte diese erweitert heißen: 
/wangszustände sind Bewußtseinsinhalte, die mit dem Erlebnis des subjektiven 
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Zwanges auftreten und sich nicht verdrängen lassen, obschon sie in der Ruhe als 
unsinnig oder als ohne Grund dominierend erkannt werden. 


Wählt man diese weitere und allem, was man gemeinhin unter Zwangs- 
zuständen versteht, gerecht werdende Fassung, so läßt sich aber die Grenze 
gegenüber den überwertigen und wahnhaften Ideen nicht halten. Auch gewisse 
überwertige Ideen, etwa metaphysische oder hypochondrische Grübeleien, können 
mit subjektivem Zwang erlebt und als ohne Grund dominierend erkannt werden. 
‚Ja selbst manche echten Wahnideen sind, wie Ziehen?” mit Recht bemerkt, 
mitunter zum mindesten zu Beginn von einem inneren Zwang, einem „Fremdheits- 
gefühl“ und dem Gefühl des grundlosen Dominierens begleitet. Will man mit 
Überwertigkeit und Fremdheitsgefühl allein die Zwangserlebnisse charakterisieren, 
so trifft man damit auch viele überwertige und gewisse Wahnideen, und fordert 
man noch das Kriterium des ‚Unrichtigkeitsbewußtseins“, so fällt vieles, was man 
üblicherweise zu den Zwangszuständen rechnet, außerhalb des Begriffes. Man hat 
also die Wahl. Es ist nicht notwendig, sich ein für allemal zu der einen oder anderen 
Fassung zu entscheiden, aber man muß diese Alternative sehen. 


Die Westphal?®-Bumkeschen“* Kriterien sind nun noch im einzelnen zu 
betrachten. | 


Dersubjektive, an jenem eigentümlichen Fremdheitsgefühlerkennbare Zwang 
ist phänomenologisch etwas Letztes und nicht weiter Zurückführbares. Dieser 
Zwang kommt voninnen, er wird niemals nach außen verlegt, wie die „gemachten 
Gedanken“, die „autochthonen Ideen“. Mit dem subjektiven Charakter des 
Zwanges ist schon die Tatsache gegeben, daß Zwangszustände nur auf dem Boden 
willkürlich geleiteten Seelenlebens vorkommen können (Jaspers!®). Es ist 
sinnlos, von „Zwangsempfindung‘“, „Zwangshalluzination“, „Zwangsaffekt“ zu 
reden. 


Das Kriterium der Kritik, der „Unsinnigkeit“, kommt, wie man sah, nur 
für die engere Fassung in Frage, nur bei Urteilsakten, nicht bei einfachen Vor- 
stellungen und Bewußtheiten. Es entsteht ein Kampf zwischen Urteil und Zwang, 
Vernunft und Angst, und ganz regelmäßig siegt die letztere, ganz regelmäßig 
geht auf der Höhe des Zwangserlebens die Kritik verloren, wodurch dann vor 
allem die Zwangshandlungen zustande kommen. Nur in der Ruhe, fern vom 
Schuß, wird die Unsinnigkeit klar eingesehen; so wie jemand am hellen Tage über 
(zespenster lacht und abends doch nicht gern im Dunkeln sitzt. Aus diesen Gründen 
enthält die oben angegebene Definition die Einschränkung ‚in der Ruhe“. In 
schweren Fällen kann die Kritik sogar dauernd verloren gehen; dann besteht keine 
Möglichkeit mehr, die Daseinsweise dieser Zustände von den überwertigen Ideen, 
mit denen sich der Träger völlig identifiziert, begrifflich abzutrennen. Es sind 
dann verfälschte Urteile, verständlich aus Erlebnissen, meist Befürchtungen, 
hervorgegangen, also „wahnhafte Ideen“ im Sinne von Jaspers!®, 


Weitaus am meisten, eigentlich allein wirklich umstritten ist die Frage, ob das 
Fehlen eines affektiven Grundzustandes gefordert werden dürfe, ein 
Kriterium, das unsere Begrifisbestimmung nicht enthält. Es kommt bei diesem 
Streit, wie oft übersehen wird, nicht darauf an, ob Angst und Unbehagen überhaupt 
da, sondern ob sie primär sind. Während die 'einen die „Störung des Denk- 
prozesses‘ für primär, die Angst für sekundär halten, sagen die anderen das Um- 
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gekehrte. Auf der einen Seite steht die erste Definition Westphals?”, die 
Bumke“ wieder aufnahm, heute allerdings nicht mehr mit dieser Strenge ver- 
tritt®, auf der anderen Seite steht vor allem Kraepelin!®. Für ihn ist die Angst 
die „gemeinsame Störung, die allen ausgesprochenen Zwangsvorgängen zugrunde 
liegt“. Besonders nachdrücklich hat sich auch Aschaffenburg! für diese Be- 
deutung der Angst ausgesprochen. 

Bei unvoreingenommener Betrachtung ergibt sich die Tatsache, daß eine 
allgemeine Lösung nicht möglich ist. Diese Klarheit gebracht zu haben, ist 
wesentlich Friedmanns” Verdienst. Es gibt zweifellos zwangsmäßige Über- 
wertigkeiten, wie das Verfoletwerden von Melodien, das Abzählenmüssen von 
Mustern und viele andere zwangsmäßige Gewohnheiten, die keine gefühls- 
mäßigen Überwertigkeiten sind. Kraepelin!® redet erst dann von echten 
Zwanesvorgängen, „wenn sie Bestandteile einer Zwangsbefürchtung werden, 
wenn sich die Angst einstellt, sie möchten wiederkehren“. Wir möchten noch 
einen Schritt weitergehen und zum mindesten von einer Zwangsneurose nur da 
reden, wo die Angst das Primäre ist. Diese eben erwähnten zwangsmäßigen 
Denkgewohnheiten haben jedenfalls mit der selbstunsicheren Persönlichkeit nichts 
zu tun; sie treten intercharakterlich auch in Zuständen der Ermüdung, leichten 
Fiebers auf. 

Schon etwas anders verhält es sich mit dem sogenannten „Mangel an Leitungs- 
fähigkeit des Denkprozesses“. Dieser pflegt ausschließlich bei Menschen vor- 
zukommen, die überhaupt viel grübeln und fragen, pedantisch und gewissenhaft 
sind, allem auf den Grund gehen wollen, die, wie Kraepelin!* einmal sagt, nicht 
anfangen und nicht aufhören können. Hier pflegt auch stets ein ängstliches Ge- 
fühl der Beunruhigung und des Unbehagens deutlich zu sein. Und sehr häufig ist 
nun diese Angst ganz zweifelsfrei das Primäre und entspringen die isolierten 
überwertigen Ideen und Zwangsvorgänge, hier stets Zwangsbefürchtungen, 
dem dauernden Schuld- und Insuffizienzgefühl einer selbstunsicheren Persönlich- 
keit. Diese Menschen leben in dauernder Angst, etwas versäumt, etwas angestellt 
zu haben, und diese Angst holt nun bei beliebiger Gelegenheit ihre Inhalte: die 
Melodie findet ihre Worte. Eine Zwangsneurotische fand man in höchster selbst- 
quälerischer Angst und auf die Frage, was sie sich denn wieder vorzuwerien habe, 
sagte sie: „Ich weiß es ja noch nicht‘. Hierher gehören die Unglücksangst, die 
Verantwortungsangst, die Verschuldungsanest, die sich so leicht bis zur konkreten 
Erinnerungsfälschung verdichtet, hierher gehören auch die Beichtskrupel. Es sind 
Menschen, die das Gegenteil von dem haben, was man ein „robustes Gewissen“ 
heißt. 

Kommt es einmal zu einem wirklichen Versagen, dann ist die Unsicherheit 
vollends da. So entstehen, zum mindesten häufig, die Phobien, entsteht Erröten, 
psychische Impotenz, Stottern und auch die diesen Formen verwandte ‚‚Er- 
wartungsneurose“ Isserlins!3#!, Man kann streiten, ob man solche Funktions- 
störungen, die einzelne Organe und nicht dem Willen zugeordnete Handlungen 
betreffen, noch zu den Phobien und nicht zur Hysterie rechnen soll. Wir verstehen 
unter hysterischen Störungen ausschließlich seelisch entstandene und see- 
lisch festgehaltene körperliche Funktionsstörungen. Unter diesen Be- 
griii fallen die zuletzt genannten Erscheinungen zweifellos. Die Persönlichkeit, 
auf der sie wachsen, ist aber die des selbstunsicheren Psychopathen, so dab sie 
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hier erwähnt werden müssen. Es besteht die Angst, daß die Störung wiederkommt, 
' und diese Angst fixiert das Symptom. 

Zu dem Formalismus der Entstehung von Zwangserscheinungen ist noch 
zu sagen, daß, wie Friedmann?” zeigte, diese selbstunsicheren Naturen be- 
sonders bei Gelegenheit von Schockerlebnissen hängen bleiben, denen die An- 
knüpfung an das übrige Denken fehlt, nach der durchweg gestrebt wird. Ein der- 
artiger Mensch liest vielleicht von einem sexuellen Attentat; es entsteht sofort 
der „kückschlag aufs eigene Ich“ und die Angst: du Könntest auch einmal so etwas 
machen. Dies ist besonders dann der Fall, wenn die Tat dunklen eigenen Strebungen 
entspricht. Ferner führen an sich abschlußunfähige Vorstellungen, Zweifel und 
Fragen aller Art zum Stauen des Denkverlaufes. Die dauernde Unsicherheit und 
Unruhe macht solche Vorstellungen zum Affektträger. Es ist kein Zweifel, daß 
solche Gedanken oft erborgte Kraft haben. 

Die Determinierung der Symptome durch Erlebnisse und Strebungen ist 
nicht immer deutlich, aber wohl stets vorhanden. Von jeher sind die Beziehungen 
zwischen Sexualität und Zwangsneurose aufgefallen. Schon Krafft-Ebing!® 
schreibt von einem Zwangsneurotiker: „Nahm er eine Zigarre in die Hand, so 
kam ihm der Gedanke, es sei ein Penis, eine Zündholzschachtel erinnerte ihn an 
weibliche Genitalien.“ Die einfachen sich aufdrängenden Zwangsvorstellungen 
sind häufig sexuelle Bilder. Es kann keine Frage sein, dab sie der Persönlichkeit 
nicht fremd, nicht von außen an sie herangeflogen sind. Es fragt sich, ob auch 
den anderen, manifest nicht sexuell aussehenden Zwangsvorgängen Sexuelles 
zugrunde liegt. Dies ist die Anschauung Freuds%-”, für den alle Zwangs- 
erscheinungen verdrängte, meist aus der Kinderzeit stammende sexuelle Wünsche 
darstellen, die nun als Symbole von oft ganz fremdem Aussehen ausgelebt werden. 
Auch außerhalb der psychoanalytischen Schule, die auch nahe Beziehungen 
zwischen dem ordnungsliebenden, pedantischen, sparsamen, eigensinnigen Cha- 
rakter und analerotischen Komplexen zum Teil im Sinne der Kompensation ge- 
funden haben will (Freud, von Hattingberg®), wird die Zwangsneurose viel- 
fach als sexuelles Äquivalent aufgefaßt, so insbesondere von Strohmeyer?742%, 
der vor allem sadistisch-masochistische Komplexe fand. Auch Kretschmer! 
steht dieser Auffassung sehr nahe. Nach ihm führt einerseits die Überkompen- 
sation jenes bei der Besprechung des Sensitiven erwähnten beschämenden Sexual- 
komplexes zu Übergewissenhaftigkeit und Skrupulosität, anderseits führt er im 
Sinne von Freud®-7° zu Schutzhandlungen, Verboten, Zeremonien und symbol- 
haft verschobenen Kompromißhandlungen, in denen ‚‚der verpönte Impuls zu- 
gleich abgewehrt und in gemilderter Form ausgelebt wird“. Namentlich ein Fall 
Schilders”® scheint diese Zusammenhänge in recht überzeugender Weise zu 
zeigen. Wir können hier nicht weiter auf sie eingehen. Mit Kretschmer! be- 
zweifeln wir, daß alle Zwangssymptome so entstehen, wir glauben aber, daß, wenn 
man überhaupt über das Phänomenologische und Deskriptive hinausgehen will, 
eine Erklärung nach Freud-7° noch am meisten befriedigt, und zweifeln nicht, 
daß sie gerade auf diesem Gebiete in ihren Grundzügen richtig ist. Schon allein 
die Freudsche®-7° Fragestellung ist ein großer Fortschritt. Er fragt nicht nur: 
warum hat dieser Mensch Zwangsvorstellungen? sondern: warum hat er 
diese Zwangsvorstellungen? Die Inhalte sind nicht nur zufällig und wie von 
außen angeflogen, sondern sie haben einen individuellen Sinn. Daß eine besondere, 
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nämlich die selbstunsichere Persönlichkeit vorhanden sein muß, damit überhaupt 
Zwangsvorgänge entstehen können, sei, um Mißverständnissen zu begegnen, noch 
einmal betont. 

Eine ins einzelne gehende Beschreibung der verschiedenen Ers She iügh: 
weisen der Zwangszustände wäre ebenso wertlos, wie wenn man Wahnideen nach 
ihren Inhalten aufzählen wollte. Die wichtigsten Formen wurden außerdem ge- 
legentlich erwähnt. Wir ‘wenden uns noch zu einzelnen Punkten, die meist die 
Selbstunsicheren überhaupt, nicht nur die Anankasten unter ihnen betreffen. 


Zuerst ist über ihre Ausdruckspsychologie zu sagen, daß diese Menschen 
schon äußerlich oft durch eine leicht übertriebene Sorgsamkeit, Pedanterie, Korrekt- 
heit, Peinlichkeit und auch unmittelbar durch Unsicherheit auffallen. Die Kom- 
pensationen der letzteren haben oft etwas Unnatürliches und Gezwungenes. , So- 
weit sich Anankasten mit Schutzmaßnahmen, etwa wegen Berührungsfurcht, um- 
geben, und soweit absurde Zwangsgewohnheiten und Zeremonien vorliegen, können 
diese Menschen ausgesprochen verschroben erscheinen. Schon die einfache 
Selbstunsicherheit führt oft andeutungsweise dazu. 


Familiäres Auftreten der Zwangssymptome wird schon von Griesinger®® 
erwähnt. Piltz%3 beschrieb vier Fälle mit homologer Belastung, Hoffmann!‘ 
erwähnt teils gleichartige, teils zirkuläre, teils schizothyme Belastung. Dies ent- 
spricht den Anschauungen Kretschmers!®, nach denen die Anankasten teils in 
den zyklothymen, teils in den schizothymen Kreis gehören. Meggendorier!® 
kennt einen ganzen anankastischen Stammbaum. 


Über die Beteiligung der Geschlechter an der Gruppe der Selbstunsicheren 
ist nichts Sicheres bekannt. Nach Kraepelin®® kommen Zwangsneurosen bei 
Frauen etwas seltener vor. Sensitive und anankastische Charakterzüge finden sich 
vielfach schon in der Kindheit. Strohmeyer?” erzählt von einem zwangs- 
neurotischen Jungen, der die Speisen nur in alphabetischer Reihenfolge aß: Compott, 
Fleisch, Nachtisch, Suppe. Nach Ziehen? 30 fehlt im Kindesalter infolge der 
noch fehlenden Urteilsreife die Kritik häufig dauernd. Bei keinem Falle Krae- 
pelins!® fiel der Beginn in die Zeit nach dem 40. Jahre. In manchen Fällen, nament- 
lich bei Schmutz- und Berührungsfurcht mit Schutzmaßnahmen und Zeremonien, 
stellt sich mit der Zeit eine immer weitere Einengung der Bewegungsfähigkeit und 
geradezu eine Art „Endzustand“ ein. 


Der Unterschied der Stände ist bei den Zwangsmenschen deutlich. In un- 
zivilisierteren Kreisen wird die Zwangsneurose sehr viel seltener beobachtet; für 
den selbstunsicheren Charakter, auf dem sie wächst, scheint dies jedoch nicht in 
dem Maße zu gelten. Er ist häufig bei sozial Aufstrebenden zu sehen und führt 
dann zu verständlichen Konflikten. Diesem Aufstreben begegnet man gerade bei 
Selbstunsicheren häufig, denn vielen Selbstunsicheren ist ja ein stiller Ehrgeiz eigen, 
nicht nur auf ethischem Gebiet. 

Die Beziehungen zu anderen psychopathischen Persönlichkeiten 
sind zahlreich; schon Koch!# meint, es gäbe keinen angeboren psychopathisch 
Belasteten, ‚„‚welcher nicht wenigstens irgend einmal und wenigstens in Andeutung 
von Zwangsdenken befallen worden wäre“. Die nahen Beziehungen der Selbst- 
unsicheren zu allen Formen der Depressiven, zu denen sie meist sogar gehören, 
wurde erwähnt. Namentlich die paranoische Form ist mit der selbstunsicheren 
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Persönlichkeit verwandt; man denke an den Beachtungszwang und dıe „Affektpro- 
jektion.““ Die pedantischen Anankasten können endlich sekundär zu Streitsüchtigen 
werden. Auch zu den Asthenischen führen zahlreiche Brücken. 

An Kombinationen ist gegenüber den Depressiven nicht viel Neues mehr 
zu erwähnen. Es handelt sich ganz vorwiegend um intelligente Menschen. Schon 
Cordes“ sagt von der Agoraphobie: „Dumme Menschen mit Platzanest sind mir 
bis jetzt noch nicht vorgekommen“. Kombinationen mit Alkoholismus und Mor- 
phinismus sind auch hier verständlicherweise nicht so selten. 

Für die Frage der Unterscheidung von Psychosen ist insbesondere wichtig, 
daß in endogen depressiven Phasen anscheinend auch bei sonst nicht anankastischen 
Persönlichkeiten Zwangsvorgänge auftreten können, was neuerdings wieder besonders 
vonBonhoeffer®undHeilbronner°’ gezeigt wurde. Beidemauchsonst so häufigen, 
mitunter reaktiven periodischen Auftreten von Zwangszuständen handelt es 
sich meist nur um eine Verschlimmerung, während auch außerhalb dieser Krise 
der anankastische Charakter besteht und einzelne Zwänge vorhanden sind. 
Stöcker?” hat, gestützt auf zirkuläre Belastung von Zwangskranken, den un- 
glücklichen Versuch unternommen, die Zwangsneurose als manisch-depressiven 
Mischzustand auszulegen. Auch die Differentialdiagnose gegenüber schizophrenen 
Prozessen kann mitunter Schwierigkeiten machen, insbesondere wegen der Verschro- 
benheiten und namentlich bei jenen ganz schweren, auch halluzinierenden Anan- 
kasten, die Heilbronner’ glaubhaft als „progressive Zwangsvorstellungs- 
psychosen‘ beschrieben hat. Die nähere Untersuchung wird meist zum Ziele 
kommen. Bezeichnend für die Anankasten gegenüber der autistischen Ablehnung 
der Schizophrenen ist vor allem ihre Hilisbedürftigkeit, wenn es auch in schweren 
Fällen eine gewisse Mühe kostet, Scheu und Mißtrauen und Angst wegen der be- 
fürchteten Entziehung der Gewohnheiten zu überwinden. Hasche-Klünder” 
und Schwarz*® haben auch bei sicher Schizophrenen Zwangsvorgänge nach- 
gewiesen. Auch bei den verschiedensten organischen Erkrankungen, neuerdings 
nach Encephalitis epidemica (Staehelin’?*) wurden solche beobachtet. In manchen 
Fällen scheint es sich um die so häufige Verschlimmerung im Verlauf körperlicher 
Leiden aller Art zu handeln, auf die besonders Cramer* Wert lest. Koch'* 
war der Ansicht, daß bei erworbenen psychopathischen Minderwertiekeiten Zwangs- 
denken ohne „originäre Anlage‘ nicht vorkomme. 

Von der kulturellen und sozialen Bedeutung der Selbstunsicheren gilt das- 
selbe wie von den depressiven Psychopathen. Schwere Anankasten, etwa mit 
Kontroll- oder Berührungszwang, sind in allem Tun gebunden, und zwar bis zur 
völligen Bewegungsunfähigkeit. Kriminell werden sie, abgesehen etwa von 
Disziplinarstrafen wegen der Unfähigkeit, mit dienstlichen Arbeiten fertig zu 
werden, kaum, so sehr sie dies auch fürchten. Die Antriebe sind eben keine An- 
triebe, sondern nur Befürchtungen, man könnte so etwas tun. Von Mercklin! 
wurde ein Fall mitgeteilt, in dem ein Lehrer anscheinend aus reinen Zwangs- 
motiven ein Sittlichkeitsdelikt beging. Er las in der Zeitung von dem Vergehen 
eines Lehrers an einer Schülerin und grübelte nun zwangsmäßig, ob es denn möglich 
sei, daß eine Schülerin sich einem alten Lehrer hingebe. Um die Frage zu lösen, 
versuchte er es; dem Tatbestand nach tatsächlich rein experimentierend, ohne 
sexuelle Intention. Sonst sind Zwangshandlungen nur harmlose Erleichterungen. 
Gerichtspsychiatrisch wird noch heute mit dem Worte „Zwang“ viel Mißbrauch 
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getrieben. Impulsive Handlungen, wie triebartiges Stehlen, sind keine Zwangs- 
handlungen, denn sie sind nicht Folge von Zwangsvorstellungen, und sie liegen 
dem Selbstunsicheren auch denkbar fern. Der Impulsive geht vollkommen in 
der Handlung auf, die Sache ist ihm nicht fremd, wenn er auch nachher nicht 
mehr versteht, daß er sich so hinreißen ließ. 

Auch bei den Selbstunsicheren kann ein verständiges Anhören und Anleiten 
schlechthin erlösend und erneuernd wirken. Ferner gelingt es, besonders mit 
Hypnose, einzelne Zwangssymptome zu beseitigen. Es drohen jedoch immer 
neue aufzustehen. Das Ziel der Therapie ist das Anlernen zum Niederhalten und 
Beherrschen aufkeimender Zwangsgedanken und ihrer Folgen. Ob man die, wie 
wir glauben, meist sexuelle (renese des einzelnen Symptomes aufdecken soll, ist 
fraglich. Warda?®, der Freuds-”° Theorie teilt, warnt ausdrücklich davor. 
Auch Strohmeyer?“ meint, die Aufdeckung der häufig durchaus nicht ver- 
drängten Ursachen könne nicht heilen. Jedenfalls muß man dem in der Psycho- 
analyse Ungeübten raten, symptomatisch zu behandeln, da eine halbe Analyse 
auf alle Fälle zu schaden scheint. Man hat auch nicht den Eindruck, daß die meist 
so kompliziert gebaute und schwer zu durchschauende Zwangsneurose psycho- 
analytisch häufig geheilt würde. Freud“ selbst berichtet wenig optimistisch. Er- 
folge sind auch allen anderen Methoden beschieden; auch der periodische Verlauf 
greift oft helfend ein. Von der kathartischen Methode Franks®, dem Abreagieren- 
lassen in der Hypnose ohne Ausfragen, sah auch Bleuler® in einzelnen Fällen 
praktisch vollwertigen Heilerfole. 


4. Fanatische Psychopathen. 


- Die Überwertigkeit gewisser Komplexe ist es nicht allein, was diesen Persön- 
lichkeiten eigentümlich und gemeinsam ist. Wenn Birnbaum?” einen über- 
wertigen Komplex dahin definiert, er sei ‚ein solcher, der durch überstarke Gefühls- 
betonung eine dominierende Stellung, ein beherrschendes Übergewicht im see- 
lischen Leben erhalten hat“ oder wenn Bumke® die überwertigen Ideen umschreibt 
als „Gedanken oder Gedankengruppen (Komplexe), die infolge ihres Gefühils- 
tones ein Übergewicht über alle anderen Gedanken erlangt haben, und dieses Über- 
gewicht für längere Zeit oder dauernd behaupten“, so treffen diese Definitionen 
die Überwertigkeiten der depressiven und selbstunsicheren Gruppe natürlich 
genau so. Ja, Wernickes?# Definition der überwertigen Ideen als „Erinnerungen 
an irgendein besonderes affektvolles Erlebnis oder auch eine Reihe derartiger 
zusammengehöriger Erlebnisse‘ scheint sogar ganz besonders für diese im weiteren 
Sinne depressiven Überwertigkeiten zuzutreffen. Auch Köppens»2 Fassung der 
überwertigen Idee, daß sie „begründet und vernünftig“ ist, aber „einen zu großen 
Raumim Vorstellungskreis des Individuums einnimmt, sodaß alle Gegenvorstellungen 
überbrückt werden“, und daß sie „Handlungen nach sich zieht, welche mit dem 
wirklichen Interesse der Person in Widerspruch stehen“, hilft hier nicht weiter. 
Das Vorliegen von ‚„wertüberhöhten Komplexen“ (0. Groß!) ist etwas den ver- 
schiedensten Psychopathen eigenes, das Problem der Überwertigkeit, das neuer- 
dings überaus eingehend Joßmann!*" bearbeitete, überhaupt ein allgemein psycho- 
pathologisches. 
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Was die Überwertigkeiten des Fanatikers von denen des Depressiven und 
Selbstunsicheren unterscheidet, ist einmal das, daß sie kein negatives Vorzeichen 
zu haben brauchen, und weiter, dab sie zum Kampfe nach außen oder, bei 
asthenischeren Gestalten, zum mindesten zum Programm. zur Demonstration 
führen. Sind die Überwertigkeiten persönlich, wie etwa beim Querulanten, wird 
gegen die Verursacher der Benachteiligung vorgegangen, sind sie weniger per- 
sönlich, wie etwa beim Sektierer, werden sie verbreitet, zum mindesten be- 
kannt. Der echte Fanatiker ist eine aktive Persönlichkeit von ausgeprägt 
sthenischer Natur, doch sieht man an diese reinen Formen immer blasser und 
matter werdende Gestalten sich anschließen, die sich schließlich unter den stillen 
und heimlichen, autistischen und wirklichkeitsabgekehrten, rein phantastischen 
Fanatikern verlieren. 

Hier liegen auch die Schwierigkeiten der Nomenklatur. Die Bezeichnung 
Fanatiker bedeutet für unser Sprachempfinden vor allem eine Kampfnatur 
und trifft so nur einen Teil der hier gemeinten Menschen. Noch weniger würde es 
aber befriedigen, mit Ziehen? von ‚phrenoleptischen“ Psychopathen zu reden, 
da diese Bezeichnung alle, auch die an depressiven Überwertigkeiten Leidenden 
umgreift. Der von Gruhle®% gebrauchte Ausdruck der „paranoiden Persönlichkeit‘ 
scheint deshalb nicht glücklich, weil man unter der paranoiden Einstellung zu- 
nächst eine Neigung zur Selbstbeziehung und nicht in erster Linie zum wahnhaften 
Überwerten eines Komplexes versteht. Man könnte ‘daran denken, von „expan- 
siven“ Psychopathen zu reden, aber einmal wird diese Bezeichnung in der Charak- 
terologie mitunter (Klages!#) für den Gegenpol der depressiven Stimmung ge- 
braucht und dann umfassen auch die im Kretschmerschen!“ Sinne Expansiven 
nur die sthenische aktive Hälfte unserer Fanatiker. Auch die von Kraepelin®? 
ganz neuerdings gewählte Bezeichnung der „Verbohrten‘ scheint uns mit Hinsicht 
auf verbohrte Depressive, etwa Hypochonder, nicht glücklich zu sein. So mußten 
wir, wollten wir nicht ein neues Wort bilden, bei dem Namen der Fanatiker 
bleiben. 

Wir beginnen die Schilderung eben mit diesen im Kretschmerschen!# 
Sinne expansiven Fanatikern, jenen Menschen mit „zäher Retentionsfähigkeit‘“, 
lebhafter Verarbeitung und aktivem Draufgängertum im Sinne des ‚Dämpfunas- 
defektes“. Dies sind an sich nicht notwendig Psychopathen in unserem Sinne, sie 
werden es erst dann, wenn sich durch Vorherrschen streitsüchtiger Züge Schwierig- 
keiten ergeben, wie man sie bei den Querulanten zu sehen gewohnt ist, wenn aus 
den tatkräftigen Expansiven jene lästigen „Rechthaber‘ oder jene ‚„‚Gerechtigkeits- 
menschen“ werden, die „für alle anderen Menschen das Gewissen haben“ (Koch!#), 
Die Schilderung der Streitsüchtigen Kraepelins®° scheint zum großen Teil auf 
diese und nicht auf die hyperthymischen Streitsüchtigen zu gehen. Ihren An- 
gelegenheiten „eine Art Öffentlicher Wichtigkeit“ beizulegen, ist besonders den 
fanatischen Streitsüchtigen eigen. Ein subjektives Band, das die einzelnen Er- 
lebnisse „zu einer zusammenhängenden Kette aneinanderschließt“, ist nicht 
erforderlich. Der Gegensatz von Pseudoquerulant und dem um einen im Grunde 
einzigen Komplex querulierenden echten Querulanten deckt sich nicht mit dem 
des hyperthymischen und des fanatischen Streitsüchtigen. Wohl fehlt dem reinen 
Hyperthymiker das konsequente starre Hängen an einer Sache, vollends jene für 
den Fanatiker so bezeichnende Verschiebung des Schwergewichtes vom Gegen- 
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stand auf das Recht, aber auch der Fanatiker kann bei verschiedenen, inhaltlich 
unzusammenhängenden Anlässen querulieren. Es ist seine selbstbewußte, un- 
fügsame Persönlichkeit, die den gemeinsamen Boden für alles Querulieren 
abgibt. 

Hier grenzt das Problem der expansiven Entwicklungen im Sinne Kretsch- 
mers!# und das Problem der Kampfparanoia an. Schon früher (Köppen"®) ist 
aufgefallen, daß solchen Entwicklungen häufig ein tatsächliches, wenn auch noch 
so unbedeutendes Unrecht zugrunde liest. Und ganz besonders dieses macht aus 
dem bei verschiedenen Anlässen hiererohdten den auf einen Punkt verbissenen 
Fanatiker. Kretschmer hat gezeigt, daß es jener Konflikt des machtlosen 
Einzelnen mit der allmächtigen Ordnung der Gesellschaft ist, der zu expansiven 
Entwicklungen im Sinne der Kampfparanoia führt. Es sind nicht die unbeküm- 
merten, rücksichtslosen, heiteren, „gesunden“ Expansiven, sondern Expansive 
mit einer heimlichen Wunde, einem asthenischen Pfahl im Fleisch. Es kann ur- 
sprünglich auch eine Narbe alter Insuffizienzgefühle sein, und hier liegen die Be- 
ziehungen zum Sensitiven und seinen Entwicklungen, Beziehungen, die durch plötz- 
liche Umschläge noch deutlicher gemacht werden. Der von Gaupp® beschriebene 
Massenmörder Wagner hatte im Anschluß an ein niemandem bekanntes sexuelles 
Vergehen zunächst Beziehungserlebnisse vom Typus des Sensitiven: er projizierte 
seine eigenen Schuldgefühle nach außen und sah sich verachtet und besprochen. 
Aber seine im Grunde sthenische Persönlichkeit kam zum Durchbruch, und die 
brutale Rache an den vermeintlichen Verfolgern war ganz die Tat eines Expan- 
siven, eines Fanatikers. Es kann hier nicht Aufgabe sein, zu beantworten, ob die 
paranoischen Entwicklungen sich immer nach diesem Typus vollziehen. Es 
scheint auch Entwicklungen aus rein mißtrauischen, den paranoisch depressiven 
nahestehenden Persönlichkeiten zu geben, bei denen von solchen innerlich be- 
schämenden oder äußerlich drückenden Erlebnissen nichts bekannt ist, und das 
Verstehen schon früh seine Grenze findet. Die Frage kann nur durch Sammlung 
von ganz sorgfältiger Einzelkasuistik gefördert werden. 


Diesen expansiven, höchst aktiven Fanatikern, die in ihren störenden Formen 
meist streng persönliche Überwertigkeiten verfechten, steht eine andere Gruppe 
zur Seite, die mit ihnen das extrem einseitige Überwerten, das Verfechten und Zur- 
schautragen einer Idee gemeinsam haben, aber dabei doch weniger aktiv sind 
und auch seltener persönliche Angelegenheiten vertreten. Wir meinen damit nur, 
daß die manifesten Inhalte oft unpersönlich sind, denn daß auch diese Über- 
wertigkeiten der Ausdruck irgendwelcher persönlicher Strebungen sind, steht außer 
Frage. Dies, wie auch die häufig zu konstatierende überkompensierende Umkehr 
im Sinne des Konvertiten ist aber nur am Einzelfalle zeigbar. 


Diese matten, meist unpersönlichen Fanatiker, zu denen etwa Sektierer 
und Naturmenschen gehören, können wohl auch nech aktive Züge im Sinne 
der Streitsüchtigen haben, meist gehen sie aber trotz innerer Überheblichkeit 
still ihres Weges. Sie neigen zu Verschrobenheiten. Wir begegneten schon 
bei den Anankasten ausgesprochen Verschrobenen. Die Bezeichnung wird in 
doppeltem Sinne verwandt, einmal für Verschrobenheiten des Ausdruckes, des 
Benehmens, des Anzuges, der Redeweise, dann aber auch für Absonderlichkeiten 
des Denkens und Strebens. Koch! meinte wohl wesentlich die ersteren, wenn 
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er von den Leuten schreibt, die sich .‚selbst hinter dem Bierglas““ feierlich hoch- 
trabender und gewundener, verzwickter Worte und Sätze bedienen. Birnbaum® 
versteht unter den sehr verschwommen gezeichneten ‚‚degenerativ Verschrobenen“ 
Psychopathen mit uneinheitlichem, schiefem, unharmonischem Wesen und para- 
noidem Gepräge, also wohl nur zum Teil Persönlichkeiten, die zu unserer Gruppe 
hinneigen. Stertz?® beschrieb unter dem Namen der ‚„verschrobenen Fanatiker“ 
dagegen ganz die Psychopathen, die wir hier meinen, Volksbeglücker und Friedens- 
apostel, Menschen mit nach außen vertretenen überwertigen Ideen oft phan- 
tastischer, überspannter und wirklichkeitsfremder Art. Daß damit auch Ver- 
schrobenheiten des Ausdrucks, der Manieren, der Haartracht, des Anzugs ver- 
bunden zu sein pflegen, ist alltägliche Erfahrung. Der Naturmensch geht 
verständlicherweise barfuß, der Pietist bedient sich verständlicherweise der 
Bibelsprache. 


Dieser Typ ist auch sonst wiederholt beschrieben worden. So finden sich 
unter den von Grohmann® geschilderten Vegetarianern der Kolonie Ascona 
am Lago maegiore solehe verschrobene Fanatiker. Ähnlich hat Kreuser!® 
„Sonderlinge“ und Peretti?!! eine Gruppe „‚wahrer Menschen“ beschrieben. Überall 
aber mischen sich bereits zweifelsfreie Schizophrenien hinein, die auch, wie 
bei Peretti?", den Punkt bilden können, um den sich verschrobene Psychopathen 
ansetzen. So scheint es auch bei der einzigartigen Beobachtung Schulzes’ 
gewesen zu sein, die eine sektiererische Bauernfamilie in der Niederlausitz betrifft, 
die in großer Ekstase den Heiland erwartete und nach wüsten Tumulten, im Ver- 
lauf derer zwei Personen tödlich verletzt wurden, in die Irrenanstalt gebracht 
wurde. 


Diese Psychopathen, für die man auch gelegentlich mit anderen zusammen den 
Ausdruck der „Wirklichkeitsfremden” (Wollenberg?®, Aschaffenburg") ge- 
braucht hat, sind als Dienstverweigerer schon gelegentlich im Frieden 
(Köppen"%), besonders aber im Kriege aufgefallen. Gaupp®%, J. B. Jörger!®, 
Loeb!”, Horstmann”, Ho ppe#haben solche „ernste Bibelforscher‘, Adventisten 
und andere Sektierer geschildert. Gaup p°* hat mit Recht davor gewarnt, das Außer- 
gewöhnliche „kurzerhand zum Pathologischen zu stempeln“, und Loeb!” hat auf 
die Unmöglichkeit hingewiesen, solche Konsequenzen religiöser Überzeugung in- 
haltlich al „krank“ zu fassen. Er meinte, die starke Betonung des Ichkom- 
plexes, die ungewöhnliche Dauer und en des Einzelerlebnisses, Sicherheit 
trotz unklarer religiöser Begriffe, Widersprüche zwischen Handlungen, die der 
Glaube befiehlt, und geltenden Pflichten spreche für krankhaftes Erleben. Nach 
unserer Grundauffassung, die die Möglichkeit der Anwendung des Krankheits- 
begriffes für dieses ganze Gebiet verneint, ist eine derartige Scheidung weder not- 
wendig noch überhaupt denkbar. In der Tat sind einzelne solcher Menschen ledig- 
lich konsequente Fromme. 


Was den Unterschied der Geschlechter betrifft, so ist zu bemerken, 
daß diese Gruppen, und zwar sowohl die der expansiven wie die der matten Fana- 
tiker, anscheinend vorwiegend von Männern gebildet werden. Immerhin finden 
sich namentlich unter den nicht unmittelbar persönlichen Expansiven auch Frauen: 
man denke an gewisse Führerinnen der Frauenbewegung. Unter den matten 
Fanatikern trifft man Frauen fast nur sekundär als meist wohl erotisch gebundene 


62 Die psychopathischen Persönlichkeiten 


Anhängerinnen. Auch jugendliche Individuen scheinen nur in abhängiger Form, 
etwa im Rahmen einer sektiererischen Familie, in diesen Gruppen enthalten zu 
sein. 


Die Beziehungen zu anderen Psyehopathen sind sehr zahlreich. Die zu 
den paranoisch Depressiven und den Selbstunsicheren verlaufenden Fäden wurden 
schon erwähnt. Viele Expansive sind explosibel, und auch geltungsbedürftige 
Züge sind, vor allem bei den matten Fanatikern, nicht selten, was besonders 
Stertz?® hervorhob. Mit den Hyperthymikern haben die Fanatiker, wenigstens 
die expansiven, zwar die extravertierte Richtung gemeinsam, in ihren reinen 
Formen unterscheidet sie jedoch die Konsequenz, Starrheit, Verbissenheit von 
ihnen — kurz eben das, was in der Ausdrucksweise Kretschmers!® die zyklo- 
thymen von den schizothymen Persönlichkeiten unterscheidet. Querulanten gibt 
es in beiden Lagern, auch Zwischengestalten sind nicht selten. Ein von Forster‘ 
beschriebener querulierender Zahlmeister scheint zu diesen Übergängen zu gehören. 
Auch bei den Hyperthymikern kommen, wie Reiß?19 220 gezeigt hat, Sektierer 
vor, doch fehlt dann das Tiefe und Echte und eben das Fanatische. Wie häufig 
man Fanatiker im Kleide .der Renten- und Kampfneurose sieht, braucht nur 
kurz erwähnt zu werden. 


An Kombinationen findet man bei den expansiven im Gegensatz zu den 
hyperthymischen Querulanten selten ein Zusammentreffen mit Schwachsinn, 
bei den matten Fanatikern ist es jedoch überaus häufig, namentlich bei Anhängern 
und Mitläufern von Bewegungen. 


Die Differentialdiagnose gegenüber dem, was wir heute noch Paranoia 
heißen, fällt durch die moderne Fassung des Begriffes als Weiterentwicklung einer 
bestimmten Persönlichkeit grundsätzlich fort. Die nahen Beziehungen dieser 
Persönlichkeiten zu den paranoiden Psychosen waren, was heute vielfach über- 
sehen wird, schon lange bekannt. Schon Koch! sagt von den „Gerechtigkeits- 
menschen‘ und ‚rechthaberischen Prozeßlern‘, sie trieben mitunter ‚‚unaufhalt- 
sam der Psychose zu“. Diekhoff® fand in der Vorgeschichte der Paranoiker meist 
eine ganz besondere Form psychopathischer Minderwertigkeit, vor allem eine ver- 
kehrte, verschrobene Denkweise, die er „Paranoesie“ hieß. Die Leute seien phantas- 
tisch, springend in ihren Gedankengängen, originell, mißtrauisch, ‚überhaupt sonder- 
bar und schwer verständlich“. Mit der Paranoesie, den Sonderlingen, Originalen mit 
barocken Ansichten und bizarrem Handeln, aber ohne Wahnideen beginne ‚die 
Reihe der Paranoia“. Sie kämen in die Anstalten, ‚‚weil sie nicht mehr in die Welt 
passen“. Es könne sich aber auch eine richtige Paranoia entwickeln, wie es 
Hitzig!® schon beim Querulantenwahn gezeigt hatte. Dieckhoff”® schloß: 
„Einige Psychosen beruhen ganz (Paranoia simplex) oder zu einem wichtigen Teil 
auf der Weiterentwicklung psychopathischer Minderwertigkeit‘‘. Später hat vor 
allem Ziehen?! 30 immer wieder auf diese Dinge hingewiesen. Die Unterscheidung 
von Paranoia und paranoider psychopathischer Konstitution sei ‚keine diagno- 
stische, sondern eine prognostische Frage“. Man könne nur fragen, ob zurzeit 
eine Paranoia vorliege. Sichere Kriterien gebe es auch hierfür nicht. Je mehr 
ein Leitmotiv vorliege, desto wahrscheinlicher, je mehr die Ideen an tatsächliche 
gefühlsbetonte Situationen anknüpften, desto unwahrscheinlicher sei eine Paranoia. 
Komplikatorische Größenideen sprächen dafür. 
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Unlösbar ist auch die Scheidung gegenüber der Schizophrenie. Namentlich 
die matten verschrobenen Fanatiker sind von Menschen, die einen Schub hinter 
sich haben oder später eine Schizophrenie bekommen, mitunter gar nicht, von 
Bleulers®® latenten Schizophrenen und schizoiden Persönlichkeiten grundsätzlich 
nicht zu trennen. Auch erbpsychiatrisch scheinen Verwandtschaften zu bestehen. 
Man kann nichts weiter tun, als in der im zweiten Kapitel ausgeführten Weise 
wenigstens als Fragestellung die Begriffe des Prozesses und der abnormen Per- 
sönlichkeit auseinanderzuhalten. Auch Kraepelin!® ist der Ansicht, daß die 
meisten verschrobenen Persönlichkeiten zur Dementia praecox gehören, doch hält 
er es nicht für ausgeschlossen, daß die Verschrobenheit auch einmal eine andere 
klinische Bedeutung habe. Es könnte sein, daß die der Schizophrenie eigene 
Störung der „inneren Abhängigkeitsbeziehungen“ auch durch eine „ungleich- 
mäßige Entwicklung der zusammenwirkenden seelischen Leistungen“ hervor- 
gerufen würde, eine Anschauung, die auf dasselbe hinauskommt, wie die von den 
schizoiden Persönlichkeiten. Kraepelin® legt zur Unterscheidung Wert auf die 
bei den psychopathischen Verschrobenen vorhandene gemütliche Ansprechbarkeit, 
an die sich auch Bumke® hält. 

Über die soziale Bedeutung dieser Formen ist nicht mehr viel nachzutragen. 
Wir hatten hier ja nur die psychopathischen Fanatiker im Auge und nicht jene 
im Leben häufigen Menschen, die irgend eine Idee, den Kampf gegen den Alkohol 
oder das Programm irgend einer Partei zur Weltanschauung erhoben haben. Wir 
heißen sie Psychopathen, wenn sie stören. An sich leidende Fanatiker gibt es 
zwar auch, doch ist diese Form selten zu beobachten, wenn man von den Über- 
gangsgestalten zu den Depressiven und Selbstunsicheren absieht. 

Die Expansiven, die allein wesentlich stören, können namentlich wenn sie 
explosibel sind, Beleidigungen und Gewaltakte begehen. Wie sehr Querulanten 
die Gerichte und Behörden aller Art belästigen können, ist bekannt. Hier kann, 
wie Wetzel?” an dem Freiherrn von Hausen zeigte, der Staat auch ohne anti- 
soziale Gesinnung des Schädigers geschädigt werden. Lebenslang kämpfte dieser 
humorlose starre Logiker ohne jede Einsicht für die Grenzen des Rechtes des 
Einzelnen gegenüber gewissen Staatsnotwendigkeiten und ohne Verständnis für 
verzeihliche menschliche Unzulänglichkeiten um sein Recht. 

Die Begutachtung der fanatischen Dienstverweigerer machte mitunter Kopf- 
zerbrechen, da es sinnlos erschien, diese im Grunde meist anständigen und bis 
aufs äußerste standhaften Leute einzusperren. Meist wurde wohl nicht exkulpiert, 
aber ein anderer Weg, wie der einer Verwendung als Nichtkämpier, gefunden. 
Auch in der Revolution waren einzelne Fanatiker, meist mit persönlichen 
Ressentimentkomplexen, vereinzelt aber wohl auch Ideenfanatiker, führend 
(Kraepelin®% 1), Kahn!® fand unter 15 revolutionären Führern vier fanatische 
Psychopathen, allerdings nahm er die Erregbaren Kraepelins!® dazu. 

Eine Behandlung gibt es kaum, immerhin lassen sich Konflikte unter Um- 
ständen vermeiden, wenn es sich nicht um ganz aggressive Fanatiker handelt. 
Eine Entmündigung kann in Frage kommen, doch ist gerade diese dann oft der 
bevorzugte Gegenstand eigensinnigen Querulierens. Einzelne der verschrobenen 
Fanatiker können sich im Leben nicht halten und bedürfen wegen des Aufsehens, 
das sie erregen, auch im öffentlichen Interesse der Aufnahme in die Anstalt, wo 
sich dann meist doch das Bestehen einer Schizophrenie herausstellt. 
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5. Stimmungslabile Psychopathen. 


Diese Bezeichnung scheint Siefert”®® zuerst gebraucht zu haben, doch gibt 
er keine nähere Bestimmung des Begriffes. Auch Wilmanns?% gebraucht sie, und 
zwar für empfindsame, von der Umwelt sehr stark beeinflußbare Naturen, die 
besonders zur Selbstzergliederung neigen, also im Sinne unserer depressiven, 
asthenischen und selbstunsicheren Persönlichkeiten. Sicherlich gibt es unter diesen 
Gruppen Stimmungsmenschen. Man erinnere sich nur an die launischen, aus lauter 
kleinen Reaktionen zusammengesetzten Depressiven vom mißmutigen Typus. 
Diese aber meinen wir hier nicht, sondern glauben, daß man eine Psychopathen- 
form von nicht depressiver Dauerstimmung herausheben kann, die ganz wesentlich 
durch Stimmungslabilität, durch unvermutet auftretende und verschwindende, 
namentlich depressive Launen ausgezeichnet ist. 

Man wird fragen, ob diese Verstimmungen reaktiv oder endogen sind. 
Die Frage ist theoretisch stellbar, aber an der Hand von lebendigen Erfahrungen 
nicht einwandfrei zu entscheiden. Bei solchen Persönlichkeiten genügen an be- 
stimmten Tagen jedenfalls minimale Reize, um sie höchst rasch und stark reagieren 
zu lassen, während sie an anderen Tagen alles ertragen. So hat man mitunter 
durchaus den Eindruck, daß diese Zustände nicht reaktiv sind, anderseits sind sie 
es häufig zweifellos doch, und sind diese Menschen in Wirklichkeit nur über ganz 
andere Dinge verstimmt als über die, wegen derer sie aufbegehren. Daß solche 
Verstimmungen sehr wohl auch Nachwehen von Träumen und anderen nicht mehr 
bewußten unlustvollen Erlebnissen sein können, darf man wohl annehmen. 


Zuerst ist zu erörtern, ob es sich bei den Verstimmungen der Stimmungs- 
labilen, die oft so ausgesprochen endogen erscheinen, nicht um im Kraepe- 
linschen’® Sinne zyklothyme oder epileptische Verstimmungen handle, bei 
denen Motive und endogene Ursachen oft genau so innig verschlungen sind. 

Wir halten es nicht für richtig, mit Hoche! die bei jedem Menschen mehr 
oder weniger vorhandenen Stimmungsschwankungen, als deren Vergröberung die 
hier gemeinten vielleicht aufzufassen sind, ohneweiteres der Zyklothymie gleich- 
zusetzen. Gegen die Identität mit zyklothymen Verstimmungen spricht neben der 
phänomenologisch anscheinend ganz anderen Struktur vor allem die übergroße 
Flüchtigkeit der Verstimmungen der Stimmungslabilen und besonders die oft vor- 
handene Möglichkeit, sie reaktiv rasch zu beseitigen. Ferner spricht dagegen die 
Tatsache, daß diese Menschen durchaus in den schizothymen Formenkreis, ins- 
besondere zu den mißmutig und paranoisch Depressiven hinüberspielen. 

Eine zweite Frage ist die Zugehöriekeit dieser Stimmungslabilen zu den 
Epileptikern. Aschaffenburg”?° erkannte in den epileptischen Verstimmungen 
ein wichtiges epileptisches Symptom und glaubte, daß es auch allein ohne Bewußt- 
seinsverluste oder motorische Anfälle die Diagnose Epilepsie rechtfertige. Von hier 
aus ist es ein kleiner Schritt, die Stimmungslabilen als Epileptiker aufzufassen, 
vollends, wenn sie noch gelegentlich fortlaufen. Wir werden bei der Geschichte dieses 
Symptomes sehen, daß man zum Teil geneigt ist, auch hier epileptische Aqui- 
valente zu vermuten. Die Verstimmungen der Stimmungslabilen sind aber zweifel- 
los auch von den epileptischen durchaus verschieden. Auch hier spielt die oft vor- 
handene Möglichkeit, die Laune, vielleicht mit einem einzigen Wort, aufzuheitern, 
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bei der Unterscheidung die bedeutsamste Rolle. Wir haben keinen Grund, in den 
Stimmungslabilen Epileptiker zu sehen. 


Bei dieser Gelegenheit ist einiges über den „epileptoiden Charakter“, 
den „epileptoiden Psychopathen“ zu sagen. Man hat damit einen der un- 
klarsten und einen der verhängnisvollsten, mit viel historischen Erinnerungen be- 
ladenen Begriff vor sich. Man versteht darunter zumeist nicht etwa einen dem Cha- 
rakter des Epileptischen ähnlichen Charakter. Erstens gibt es, wie Krisch!# 
neuerdings wieder zeigte, gar keinen einheitlichen Charakter der Epileptiker, und 
was zweitens die epileptische Demenz anlangt, so sieht sie ganz anders aus als 
das, was man „epileptoide Persönlichkeit‘ heißt. Man versteht darunter vielmehr 
Persönlichkeiten, die entweder dauernd so sind wie Kpileptiker in gewissen Aus- 
nahmezuständen sind, vor allem in ihren Verstimmungen, oder Persönlichkeiten, 
die, ohne Anfälle zu haben, an solchen periodischen Verstimmungen leiden. Ge- 
lesentlich spielt auch die Erinnerung an das Gebaren gewisser Epileptiker inDämmer- 
zuständen, vor allem an die Neigung zu brutalen Gewalttaten, in das Bild herein, 
dem sich endlich mitunter noch vasomotorische Störungen, Schwindelzustände, 
Misräne, durch Affekte ausgelöste Anfälle und Dämmerzustände zugesellen. 


Die Frage des „epileptoiden Charakters“ ist auch erbbiologisch untersucht 
worden. Roemer?* fand in einer Epileptikerfamilie allerlei eigensinnige, recht- 
haberische, geizige, erregbare Psychopathen und meint, daß die Epilepsie in der 
Ahnenreihe durch Epileptoide gewissermaßen vorbereitet werde. Auch Hoff- 
mann? scheint solche Erfahrungen gemacht zu haben. Die Frage ist noch keines- 
wegs spruchreif. Die Kollisionen mit dem schizothymen Formkreis, auf den diese 
charakterologischen Bilder doch hinauskommen, sind jedenfalls eine große 
Schwieriekeit für die erbbiologischen Auffassungen Kretschmers!® und Hoff- 
manns!? 110 


Es gibt zweifellos, übrigens nicht allzuhäufig, Fälle, in denen die Frage, ob es 
sich um einen Epileptiker oder um einen Psychopathen handelt, offen bleiben 
muß. Aber man behebt diese Schwierigkeit nicht dadurch, daß man einen solchen 
unklaren Fall mit der Bezeichnung des „epileptoiden Psychopathen“ belegt, sondern 
man verdunkelt sie nur. Soll die Grenze der Epilepsie nicht ‚‚in nebelhafte Ferne“ 
gerückt werden, muß man mit OÖ. Binswanger” zur Rechtfertigung ihrerDiagnose 
die Tatsache fordern, „daß das erkrankte Individuum an epileptischen Anfällen 
leidet“, worunter wir große und kleine Anfälle und ganz zweifelsfreie, nicht 
psychisch ausgelöste Bewußtseinsstörungen mit Amnesie verstehen. Einen epi- 
leptoiden Psychopathen gibt es nicht, höchstens einen Psycho- 
pathen, der der Epilepsie verdächtig ist. 


Von diesem Standpunkte aus kann man nicht zweifeln, daß die Stimmungs- 
labilen nicht zur Epilepsie zu rechnen sind. Sie sind übrigens kaum trennbar von 
einer Form, die man die Unsteten heißen könnte. Es ist ein rasches Leidsein 
und Satthaben von allem, eine Unruhe, die namentlich im Frühjahr über diese 
Menschen zu kommen scheint, eine triebartige Sucht nach Veränderung und nach 
etwas Neuem. Eine Prostituierte sagte: „Dann kam wieder so eine Tour, ein un- 
bestimmter Drang, als ob’s ins Blut sehlüge“. Unstet im sozialen Sinne, im Er- 
sebnis, ist eine große Reihe von verschiedenen Psychopathen. Viele Hyper- 
thymiker ebenso wie manche mißmutig Depressive, pseudologische Geltungs- 
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bedürftige ebenso wie viele Willenlose. Schon früh hat sich Koster!# mit der 
sozialen Kategorie der Vagabunden beschäftigt. Ausführlicher tat dies Tramer?®®, 
der die allerverschiedensten Menschen darunter fand, und ebenso Schuppius?®, 
dessen kurze kasuistische Belege meist einer Nachprüfung nicht zugänglich sind. 
Den schizophrenen Landstreicher hat Wilmanns?® eingehend untersucht. 
Es scheint nun aber auch wesensmäßige Vagabunden zu geben, Menschen, die 
vielleicht in Wirklichkeit gar nicht vagabundieren und rein charakterologische 
Vagabunden sind. Zu einer Erörterung dieser Formen ist ein Rückblick auf die 
über Wanderzustände entstandene Literatur notwendig. Diese Frage ist wieder 
aufs engste mit dem Problem der „psychischen Epilepsie“, insbesondere des epilep- 
tischen Charakters und der Dipsomanie verbunden. 

Das Interesse für die Wanderzustände beginnt in der deutschen Literatur mit 
Donaths? ‚Poriomanie“. Von einer sehr weiten Fassung der Epilepsie aus, auf 
Grund deren er für epileptische Wanderzustände weder Bewußtseinstrübung noch 
Amnesie verlangt und alles Periodische epileptisch heißt, beschrieb er drei als 
solche äußerst fragliche Fälle von epileptischem Wandertrieb. Er geht in dieser 
wie in einer späteren?” Arbeit so weit, im Gegensatz zu den anderen epileptischen 
Äquivalenten für dieses epileptische Äquivalent gerade das Fehlen der Bewußt- 
seinstrübung: als charakteristisch zu bezeichnen. Dann beschrieb Löwenfeld!® 
einen in Verstimmungen reisenden, anscheinend sehr romantischen Gymnasiasten, 
der auf einem Zettel die Worte zurückließ: „Warum kann ich nicht ein Leben 
wie Alexander der Große führen!“ Sehr eingehend untersuchte Heilbronner®® 
die Fugueszustände. Nur in einem Fünftel aller Fälle fand er einigermaßen sichere 
epileptische Störungen; meist waren es Reaktionen auf autochthone dysphorische 
Zustände, die aber durchaus nicht nur epileptischer Natur zu sein brauchten. Er 
bestritt die Berechtigung, lediglich auf Grund solcher Zustände von Epilepsie zu. 
reden. Schultze®# vertrat darauf die Ansicht, es seien doch vielleicht mehr 
Epileptiker darunter; er fand unter neun solchen Wanderern immerhin zwei. Die 
Rolle der Verstimmung fiel auch ihm auf; einer seiner Kranken sagte, er wolle 
sich die ärgerliche Stimmung „vertreten“. Aus der Amnesie folge nicht mit Sicher- 
heit, daß eine Bewußtseinsstörung vorgelegen habe, es könne sich auch um eine 
Merkfähigkeitsstörung handeln, auch könne nachträglich ein Affekt die Erinnerung 
auslöschen. Das so häufige Erwachen beim Eintritt ungewöhnlicher Vorkommnisse 
komme wohl bei der tiefen epileptischen Bewußtseinsstörung nicht vor. Es 
folste von Leupoldt!”, der die Aufmerksamkeit besonders auf die Frage der 
Motivierung lenkte. Von seinen drei Wanderern wanderte einer reaktiv, einer 
in halluzinatorischer Verwirrtheit, ein dritter in einer wohl nicht endogenen Ver- 
stimmung. Seige?! untersuchte insbesondere den Wandertrieb psychopathischer 
Kinder. Auch er fand, daß meist reaktive Verstimmungen auslösten, später 
genügten dann immer kleinere Anlässe. Scheffer??” betonte den reaktiven Faktor 
bei Fugues und Dipsomanie, seine Fälle betreffen meist Psychopathen, „willen- 
lose schwache Personen“. Für Schröder?’® sind die meisten kindlichen Ausreißer 
keine Epileptiker; nicht das Fortlaufen, sondern das Fortbleiben sei oft das 
Wesentliche. Die Motive seien Furcht vor Strafe, Sucht nach phantastischen 
Abenteuern; oft bestehe auch ein Mißverhältnis zwischen Motiv und Fortlaufen. 
Die Auslösung erfolge immer leichter, so daß das Bild später verwischt werden 
könne. Die phantasievollen Durchbrenner hätten eine bessere Prognose, als die 
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asozialen, es handle sich hier nur um eine vorübergehende Episode. Schlieps”! 
beschrieb im Gegensatz zu den bisherigen Erfahrungen zwei kleine streunende 
Mädchen. Diese blieben wegen ihres geringeren Tatendranges mehr in der Stadt 
und sähen sich Schaufenster und Menschen an. Müller-Schurch!% betonte, 
daß an sich jedem Kinde die Neigung zu solchen „Entdeckungsfahrten“ eigen sei, 
in der späteren Kindheit sei dies jedoch nicht mehr normal. Häufig führten un- 
lustbetonte Vorgänge zu Entladungen in dieser Form. Stier?#-26 hatte schon 
früher Fahnenflucht und unerlaubte Entfernung untersucht”. Er hatte meist 
Psychopathen mit sexuellem Verlangen und Heimweh gefunden, wobei Alkohol 
und Furcht vor Strafe eine Rolle spielten. Er hatte weiter eine ganze Familie mit 
triebartigen Wanderneigungen in der späteren Kindheit beschrieben, wobei nur 
eines von den vier betroffenen Mitgliedern sozial verkam. Er teilte dann die Er- 
fahrungen an 87 Kindern mit, die er wegen ihres Fortlaufens untersucht hatte. 
Von den 39 näher Geschilderten war eines hebephren, acht waren Epileptiker, drei 
Hysteriker, sieben waren schwachsinnig, vier waren Psychopathen ‚‚mit krankhaft 
gesteigerter Affektreaktion“, zwei waren Psychopathen ‚mit krankhaft gesteigerter 
Phantasietätigkeit“, sechs solche mit schweren ethischen Defekten, drei waren 
sonstige Psychopathen, zwei waren Psychopathen mit familiärem Wandertrieb 
und drei waren verwahrloste Kinder, die ohne ausgeprägt abnorme Grundlage 
fortliefen. Die Motive der Psychopathen waren Angst, Neigung zu romantischen 
Abenteuern, Unlust zur Arbeit, Genußsucht, doch fand er in drei Fällen auch eine 
völlige Motivlosigkeit, jedenfalls war bei diesem impulsiven Weglaufen kein Ein- 
blick in Motive zu gewinnen. In neuester Zeit veröffentlichte Popper?*!* die Be- 
obachtung eines pseudologischen Kadetten mit Fugueszuständen. Es bestand Amnesie 
und Andeutung von alternierendem Bewußtsein. Reiß?* endlich betonte die Not- 
wendigkeit, das Vagabundieren und die Fugues in akuten Zuständen schärfer zu 
trennen. Arbeitsscheu und Abenteuerlust bei lebhafter Phantasie waren die Motive 
seiner wandernden Jugendlichen. 

Schon aus dieser Übersicht geht die Vieldeutigkeit des Symptoms hervor. 
Die allerwenigsten Wanderzustände gehören nach der Ansicht der Autoren zur 
Epilepsie, eine sehr große Anzahl schien Verstimmungszuständen zu entspringen. 
Es ist nun damit durchaus nicht gesagt, ja sogar höchst unwahrscheinlich, daß sie 
alle auf dem Boden der stimmungslabilen Psychopathie wuchsen. Die an sich 
gewiß wichtige Frage, ob das Davonlaufen motiviert ist oder nicht, hilft bei der, 
wie wir sahen, so komplizierten Verschlingung endogener und reaktiver Momente, 
die oft eine Art von Circulus vitiosus bilden, nicht weiter. 

Diese Fragen führen zu dem Triebmenschen Kraepelins?, wenigstens zu 
der einen der drei Formen, den Wanderern. Auch er findet nahe Beziehungen 
zu Verstimmungen. Er schildert diese Leute, die auch unter dem Namen der 
„Orientkunden“ bekannt sind, als „Menschen, die sich durchaus nicht in die Bin- 
dungen des Gemeinschaftslebens hineinfinden können, sondern frei herumstreifen 
müssen wie das Tier.‘ Ihre Losung ist ‚fort, weit fort“. Kraepelin®® denkt an 
eine „Überwältigung der vom Verstande geleiteten Willensentschließungen durch 
triebartige Regungen“ und stellt die Wanderer mit den Dipsomanen und den 
Verschwendern zusammen. Diese Zusammenstellung leuchtet ein, namentlich 
dann, wenn man die Stimmungslabilität zugrunde legt. Sowohl Geldausgeben, wie 
Wandern, wie Trinken sind Mittel, über solche depressive Krisen hinwegzukommen. 
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Wie das Wandern so ist auch das periodische Trinken unter dem Gesichts- 
punkte der Epilepsie betrachtet worden. Während Gaupp” in erster Linie eine 
epileptische Grundlage annahm, bestritt diese Pappenheim?® auf Grund kata- 
mnestischer Untersuchungen für die allermeisten Fälle. Auch Scheffer?? legte 
dem reaktiven Faktor große Bedeutung bei. Dobnigg-Economo®* unter- 
suchten auch erbpsychiatrisch Dipsomane und fanden schwere alkoholische und 
auch epileptische Belastung. Angesichts der über den Begriff Epilepsie, Alkoho- 
lismus und Dipsomanie so sehr auseinandergehenden Ansichten sind solche Unter- 
suchungen jedoch heute noch von sehr relativem Wert. 


Über die Unterschiede der Geschlechter ist bei den Stimmungslabilen 
nicht viel bekannt. Kraepelin?5® fand unter seinen Triebmenschen selten Frauen. 
Er denkt auch an soziale Ursachen, findet aber das Herausdrängen doch spezifisch 
männlich. Seine Wanderer wurden mit den ‚Jahren teilweise besser, teilweise 
zeigte sich das Mißverhältnis zwischen Trieb und Wollen jedoch auch erst in späteren 
Jahren. Im Vergleich zu anderen Psychopathen waren viele dieser Persönlichkeiten 
über 25 Jahre alt, was Kraepelin!® ebenfalls zugunsten seiner Auffassung ver- 
wertet, daß es sich nicht um eine einfache Entwicklungshemmune, sondern um 
eine dauernde Unzulänglichkeit handle. 


Von den Stimmungslabilen laufen Beziehungen besonders zu den mißmutig 
Depressiven, Willenlosen, pseudologischen Geltungsbedürftigen und Explosibeln, 
außerdem zu gewissen psychopathischen Reaktionsformen wie den psychogenen 
Dämmerzuständen. Von den sogenannten „impulsiv“ Irren sind die schweren 
Stimmungslabilen überhaupt nicht zu trennen. 


AnKombinationen steht, wie ausgeführt wurde, die mit Alkoholismus obenan. 
Über die Differentialdiagnose gegenüber der Zyklothymie ist nichts mehr 
nachzutragen. Bei dem Versuch, die Grenze zur Epilepsie zu ziehen, entstehen 
begreiflicherweise die größten Schwierigkeiten durch Stimmungslabile mit so- 
genannten alfektepileptischen Anfällen, d.h. anscheinend typisch epileptischen 
Krämpfen nach psychischer Erregung. Erst wenn ihre Stellung zur Epilepsie 
klargestellt ist, läßt sich über die Stellung dieser Formen etwas aussagen. Auch 
schizophrene Launen können gelegentlich zu Verwechslung führen. 


Die soziale Bedeutung der reinen Formen ist nicht groß. Die explosiblen 
Stimmunsslabilen kommen gelegentlich zu Affektdelikten, die unsteten zu Gelegen- 
heitsvergehen. Ganz besonders schlecht vertrugen sie die militärische Ordnung, unter 
den Fahnenflüchtigen Stiers?”, Schmidts?®, Schwarzwalds®° und Kleist- 
Wissmanns!# wird sich aber nur eine kleine Zahl von Stimmungslabilen oder gar 
von diesen noch fraglichen reinen Unsteten befunden haben. Nachprüfbar ist 
dies nicht. Ich selbst habe als militärischer Begutachter nur einen einzigen der- 
artigen Fall gesehen, einen Mann, der ganz zu jenem Typ der „Orientkunden“ 
gehörte. Er sagte von seinem Leben, das ihn in der ganzen Welt herumgeführt 
hatte: „Es war Radau dabei, das hat mir so richtig gepaßt. Chinesenzöpfe, Papa- 
geien, Affen und so Zeug — und immer was anderes“. Er war von Amerika ge- 
kommen, aber schon nach wenigen Tagen entfernte er sich unerlaubt, da er den 
militärischen Ton nicht vertrug. 


Die Behandlung besteht in vorsichtigem Umgehen mit solchen Leuten an 
ihren kritischen Tagen, die man ihnen meist ansieht. Man soll ihnen da aus 


Bilder psychopathischer Persönlichkeiten 69 


dem Wege gehen, denn die sonst unvermeidlichen Schwierigkeiten Können bei 
diesen meist starren und eigensinnigen Charakteren leicht dauernde Folgen haben. 
Denn obschon sie nachher häufig bereuen, fällt es ihnen schwer, etwas zurück- 
zunehmen. Ruhe, Geduld und Freundlichkeit können sie mitunter völlig ent- 
wafinen. 


6. Geltungsbedürftige Psychopathen. 


Schon Koch!“ erwähnt bei gewissen Psychopathen ein ‚„‚ungebührlich in den 
Mittelpunkt gerücktes Ich“ und Menschen mit einer „eitlen und hochmütigen 
Sucht, sich bemerklich zu machen.“ Es ist unschwer zu erkennen, daß man hiemit 
zum mindesten Züge von dem in Händen hat, was man vielfach den „hysteri- 
schen Charakter“ heißt. 


Es sei zuerst an der Hand von einzelnen Beispielen aufgeführt, was man 
darunter zu verstehen pflegt. Kraepelin®® findet erhöhte gemütliche Ansprech- 
barkeit, Mangel an Ausdauer, Reiz des Neuen, Schwärmerei, Neugier, Klatsch, 
Einbildungskraft, Neigung zu Schwindeleien, maßlose Erregbarkeit, Überschwang 
nach oben und unten, Empfindlichkeit, Launenhaftigkeit, Egoismus, Prahlerei, 
erhöhtes Selbstgefühl, Streben, im Mittelpunkt zu stehen, Aufopferung sinnlosester 
Art, Beeinflußbarkeit, hypochondrische Vorstellungen, fehlenden Gesundheits- 
willen trotz aller Klagen, Neigung zu Szenen und Romantik, triebhaftes Handeln 
bis zum Selbstmord. Verleumdungssucht und sittliche Mängel gehören für ıhn 
nicht zum hysterischen Charakter. Raimann? betont vor allem gesteigerte 
Suggestibilität, Liebe zum Ich, die Angst vor der Erkrankung, Tiefstand des 
ethischen Niveaus, Frömmigkeit, unvermittelten Wechsel zwischen Schwäche und 
Kraftleistungen. Aschaffenburg!® findet ‚ein seltsames Gemisch von Kühle 
und Überschwang des Empfindens, süßer Freundlichkeit und Gehässigkeit, Launen- 
haftigkeit und Eigensinn, Unwahrhaftigkeit, Egoismus und Bosheit“, sieht aber 
darin nichts spezifisch Hysterisches, sondern Zeichen angeborener Entartung. 
Für Gruhle°®® sind die Hauptmerkmale die leichte Beeinflußbarkeit, die Formung 
durch die Umwelt, das Führen fremder Meinungen, das Unverstandensein, die 
Sucht, sich interessant zu machen. 


Aus diesen Proben, denen noch viele an die Seite zu setzen wären, sieht man, 
daß es wohl kaum einen unangenehmen Zug gibt, den man nicht schon in den 
hysterischen Charakter aufgenommen hat. Hier versuchte Jaspers!?° einen festeren 
Stand zu geben. Er fand einen Grundzug: mehr zu scheinen als man ist. 
Um sich Bedeutung zu schaffen, spielt man eine Rolle, selbst auf Kosten von Ehre 
und Gesundheit. Wenn man nur wirkt. Anfangs ist es bewußte Lüge, dann wird 
sie geglaubt. ‚Je mehr das 'Theatralische sich entwickelt, desto mehr geht diesen 
Persönlichkeiten jede echte eigene Gemütsbewegung ab; sie sind unzuverlässig, 
keiner dauernden Gefühlsbeziehung mehr fähig, nirgend wirklich tief, nur noch 
ein Schauplatz nachgemachter und theatralischer Erlebnisse, das ist der extrem 
ausgebildete Zustand der hysterischen Persönlichkeit“. Damit ist in der Tat ein 
gut überschaubarer Menschentyp gesehen, und es scheint nicht zweckmäßig, ihn 
mit Bumke® durch Hinzufügen der Insuffizienz dem wirklichen Leben gegenüber, 
Labilität der Affekte, Überwiegen der Phantasietätigkeit, Unwahrhaftigkeit, 
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Eigensinn, Egoismus, gesteigerte Suggestibilität wieder zu verwischen, durch Züge, 
die teils in dem Typus von Jaspers! enthalten, teils von akzessorischer Be- 
deutung sind. 

Wir brauchen für die von Jaspers!?° gemeinten Persönlichkeiten, die mehr 
scheinen wollen als sie vor sich oder andern sind, und deren tiefste Eigenschaft 
die Eitelkeit ist, den Namen der Geltungsbedürftigen, obschon, wie das meist 
bei komplizierten Begriffen der Fall ist, das Wort den vollen Sinn nicht ent- 
hält. An sich braucht ja nicht jedes Geltungsbedürfnis im Sinne der Eitel- 
keit gedeutet zu werden; man denke nur an das sachliche Geltungsbedürfnis 
manches Tüchtigen, an das Geltungsbedürfnis des Machtmenschen, an das kom- 
pensierende oder überkompensierende Geltungsbedürfnis vieler Selbstunsicherer. 
Vom „hysterischen Charakter“ reden wir nicht, einmal, weil dahinter immer 
die Gefahr der weiteren Fassung liest, dann aber auch, weil es zweckmäßig ist, 
den Ausdruck ‚„hysterisch“ lediglich für die seelisch entstandenen und 
seelisch festgehaltenen körperlichenFunktionsstörungen zu verwenden, 
auch nicht für psychogene Psychosen, um nicht Zusammenhänge zu setzen, 
die fraglich sind. Es mag, ohne daß hier der Ort wäre, sie zu lösen, auf die 
Schwierigkeiten hingewiesen werden, die sich für diese Definition des Hysterischen 
im Hinblick auf die einfachen psychogenen Ohnmachten und Bewußtseins- 
verluste ergeben. | 

Das Bedürfnis, mehr zu scheinen, als man äußerlich oder auch innerlich ist, 
wird auf verschiedene Weise befriedigt, ohne daß die Motive der betreffenden 
Person selbst klar zu sein brauchen. Einmal durch exzentrisches Wesen, 
das schon Koch!*# erwähnt, und nach dem Kirchhoff!# eine Gruppe seiner 
Grenzzustände benannte. Es ist das „Hängen am Außerordentlichen“, das 
L. Scholz”! als Merkmal des hysterischen Charakters erwähnt. Es gibt wohl 
auch nicht geltungsbedürftige Exzentrische, aber meist steht doch das Bedürfnis, 
aufzufallen, dahinter. 

Eine weitere Möglichkeit, mehr zu gelten als man ist, ist das Renommieren, 
das selbstgefällige Übertreiben und Aufschneiden, die Neigung zum Prahlen. 
Diese Leute sind, wie Stelzner?% zeigte, in den reinen Fällen noch keine Pseudo- 
logen. Sie sind oft nüchtern und phantasiearm, es reicht ihnen nicht zum Erfinden, 
und sie schwindeln auch nur bei zufälligen Gelegenheiten. Die Übergänge voll- 
ziehen sich naturgemäß ganz allmählich. Zur Pseudologie, der dritten und 
auffallendsten Möglichkeit, seinem Geltungsbedürfnis zu genügen, gehört Phan- 
tasie. Die „Eyperphantasie‘ ist nach Ziehen?03% eines ihres Kardinalsym- 
ptome. 

Die reinen Phantasten interessieren uns im Rahmen unserer auf die Psycho- 
pathen beschränkten Ausführungen weniger. Koch'# hat über sie die feine Be- 
merkung gemacht, daß sie durchaus nicht stets menschenscheu seien. „Manche 
suchen sogar gerne Gelegenheiten auf, wo viele Menschen zusammenströmen, und 
spinnen sich dabei nur umso behaglicher in ihre Träume ein.“ Birnbaum? hat 
solche ‚„degenerative Phantasten‘‘ beschrieben, die bei ihm in die Gruppe der 
verschrobenen matten Fanatiker in unserem Sinne hinüberspielen. Im Gegensatz 
zu den hypomanischen Phantasten finde man geringeren Betätigungsdrang. Heil- 
bronner!® hat einen von Geld, Heldentaten und Orden träumenden Phantasten 
geschildert, der nie irgendwelche entsprechenden Handlungen beging und keine 
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kriminellen Tendenzen hatte. Er wollte Todesanzeigen für sich drucken lassen, 
fischte im Graben nach seiner eigenen Leiche und zeigte. Störungen des Persön- 
lichkeitsbewußtseins. Das Wachträumen ist ein Hauptzug solcher Phantasten. 
Kronfeld!# hat die Beziehungen dieser Phantasten zur Pseudologie näher unter- 
sucht und kam zu dem Ergebnis: „Der Phantast verfälscht den Wert der Umwelt 
für sich, der Pseudologist verfälscht seinen Wert für die Umwelt“. Der Phantast 
betrügt sich selbst, der Pseudologe die anderen; daß er dabei mitunter auch sich 
selbst betrügt, ist ein Nebeneffekt, der nicht in der Tendenz seines Lügens liegt. 
Auch Gruhle® betont dieses Fehlen der Aktivität bei den reinen Phantasten, die 
„nur in ihrem Phantasieleben romantisch sind“, und J. B. Jörger!?® zeigte, daß, 
wenn die Aktivität fehle, aus dem Pseudologen nur der Träumer, nicht der Schwindler 
resultiere. Man kann also sagen, daß die Geltungsbedürftigen über ein gewisses 
Maß von Einbildungskraft und Aktivität verfügen müssen, um zu Pseudo- 
logen zu werden. 

Die Literatur über die pathologische Lüge oder die Pseudologia phantastica 
beginnt 1891 mit Delbrücks®® Buch. Sie ist überaus umfangreich, denn man hat 
diese kurzweilisen Fälle immer gern beschrieben. Delbrück, der dem Sym- 
ptom auch den Namen gab, faßt die Pseudologie als einen „Zwitter von Lüge und 
Selbstbetrug‘““ auf; er kennt keinen grundsätzlichen Unterschied zwischen ihr und 
gewissen Notlügen. Er betonte schon, daß dies Symptom nicht nur bei gesunden 
und abnormen Schwindlern, sondern .‚bei jeder beliebigen Form von Geistes- 
störung“ vorkomme, auch bei Paralytikern und Maniakalischen. Seine Fälle be- 
treffen in der Tat auch zum Teil Psychotische; seine Arbeit ist also rein sympto- 
matologisch angelegt. Köppen!! betonte, daß alle diese Pseudologen zu einem 
bestimmten Zwecke lögen; die pathologische Lüge trage „einen ausgesprochen 
aktiven Charakter“. Sie könne zur fixen oder überwertigen Idee werden, und das 
Krankheitsbild unterscheide sich dann ‚in nichts mehr von der gewöhnlichen 
Paranoia“. Trotzdem scheint in keiner seiner Beobachtungen eine Psychose vor- 
gelegen zu haben. Einen sehr berühmten Fall, der „zu den dicksten Delbrück- 
schen Leuten“ gehörte, veröffentlichte sodann J. Jörger!*#*. Es ist die Geschichte 
eines groß angelegten Schwindlers, des Gymnasiasten Georg Grün. Daß er ohne 
alle Not schwindelte, sei das Pathologische; das Wichtigste, die Eitelkeit, die 
Rolle, wurde übersehen. Schöne Beobachtungen brachte auch Risch®® und be- 
sonders Göring. Es handelte sich bei seinem Fall um einen aus krimineller und 
psychopathischer Familie stammenden Menschen, der sich kaum glaubhafte 
Simulationen von Krankheiten leistete, Graf und Erzherzog spielte und besonders 
Dariehensschwindeleien beging. Mit seinen Gläubigern reiste er einmal nach Wien 
und zeigte ihnen weinend in der Hofburg die Zimmer, in denen er früher gewohnt 
hatte. Auch als „päpstlicher Dogmatiker“ trat er auf und als Oberleutnant bei 
einer Kontrollversammlung. Er war stolz auf seine Schwindeleien: „Wie ich einer 
bin, gibts keinen mehr“. Er sagte von seinen Rollen: „Wenn ich ein Erzherzog bin, 
dann bekomme ich schon die Haltung, dann mache ich nichts falsch, da wache ich 
als Erzherzog auf, und geh’ ich schlafen, da glaube ich fest, daß ich einer bin.“ 
Und einmal: ‚Herr Doktor, ich weiß oft selbst nicht mehr, was das Richtige ist“. 
Über seine „‚Tobsuchtsanfälle“ äußerte er: „Da treibe ich mich selber hinein, daß 
ich mich nieht mehr auskenne, da komme ich von Sinnen“. Wendt?® beschrieb 
ebenfalls sehr anschaulich einen aus guter Familie stammenden Studenten, der 
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als Graf, Doktor juris und Fabrikantensohn allerlei Schwindeleien beging. In einer 
schwülstigen Selbstschilderung heißt es: „Die Tragikomik oder Komik meines 
Schicksals liegt also in dem ständigen Kampf zwischen Realität und Phantasie“, 
und an einer anderen Stelle: „‚Meine Fähickeit, einen Gedanken für wirklich 
lebendig ausgeführt zu halten, ist leider zu groß, um mir genügend Gefühl für die 
Grenze zwischen Sein und Schein zu lassen.‘ Sein Kutscher sagte sehr bezeichnend 
von ihm: „Er halte nichts von seinem Gelde und wollte immer nur andern helfen 
und Gutes tun“. Der Student hatte ausgesprochene Perioden dieser Art, aber ohne 
euphorische Grundstimmung. Wendt!# schioß Manie und Paranoia deshalb aus, 
weil das phantastische Bewußtsein aufhörte, wenn entsprechende äußere Verhält- 
nisse eintraten, billiste aber trotzdem den $ 51 zu. Fälle von Ilberg!®#, J. B. Jör- 
ger?®, Wenger-Kunz® und von Lukowitz Toepel'®! schließen sich an. 
Wenger-Kunz?* befaßbte sich noch einmal mit jenem Georg Grün, der inzwischen 
insbesondere wissenschaftliche Hochstapeleien begangen hatte. Er schrieb das Vorwort 
zur zweiten Auflage eines zweiten Bandes eines Handbuches der Physiologie des 
Menschen und eine empfehlende Einführung von ‚Professor Dr. W. Engelmann“, 
und ließ es samt dem Vorwort der ersten Auflage drucken. Er „setzt das ganze 
Buch voraus und schreibt nur über das Genie des Autors“. Auch die Rolle des 
Theologen, reichen Mannes, Sanatoriumdirektors wurde gelegentlich gespielt. 
Grün endete als ein gefährlicher Winkeladvokat. 

Daß das Leitmotiv in all diesen Fällen die Eitelkeit ist, das Geltungs- 
bedürfnis, der Hang, mehr zu scheinen als man ist, wird von niemand bezweifelt. 
Aber auch Einbildungskraft und eine gewisse Aktivität sind unerläßlich zum 
Zustandekommen des pseudologischen Geltungsbedürftigen. 

Ganz besonders hat stets die Frage interessiert, ob diese Menschen ihre Lügen 
glauben oder nicht. Eigene Angaben wie die von den Patienten Görings® 
und Wendts?® sagen natürlich gerade hier nicht viel. Bonhoeffer®* nimmt vom 
„pathologischen Einfall“, der der Pseudologie zum mindesten sehr nahe steht, 
an, daß eine mehr oder weniger deutliche „Realitätsempfindung“ vorhanden 
sei. Aschaffenburg® bezeichnet es als eine „unbestreitbare Tatsache“, daß das 
Lügen geglaubt wird: ‚die Lüge geht mit ihnen durch“. Auch Jaspers!? und 
Ziehen?" sind dieser Ansicht. Köppen®! meint, es kämen immerhin hin und 
wieder Momente der Einsicht in die Lügenhaftigkeit. Stemmermann?% glaubt 
zu der Annahme von zwei nebeneinander bestehenden Bewußtseinszuständen, 
die abwechselnd vorherrschen, greifen zu müssen, entsprechend dem, was ihre 
Patientin sagte: „Bald glaube ich es, bald glaube ich es nicht“. Ähnlich urteilt 
Wendt?®: er redet nur dann von Pseudologia phantastica, wenn die Lüge ge- 
glaubt wird, meint aber, das Bewußtsein des Imaginären gehe dabei doch nie ganz 
verloren, beides laufe in einem Doppelbewußtsein nebeneinander her. Bei der Ver- 
haftung pflege das „‚schwindelhafte Persönlichkeitsbewußtsein‘ sofort zu schwinden, 
was Bonhoeffer?* auch vom pathologischen Einfall gesagt hatte. Allen diesen 
Anschauungen gegenüber scheint Kraepelin!® das Richtige zu treffen, wenn er 
saet: „Die Kranken wissen wohl, daß sie den Boden der Wirklichkeit verlassen, 
aber aus Lust am Fabulieren spinnen sie ihren Stoff eifrig weiter, ohne sich über 
ihr Treiben Rechenschaft zu geben“. Es ist in der Tat wie bei spielenden 
Kindern — es ist eigentlich sinnlos, hier zu fragen, ob sie „glauben“, 
daß sie Mutter, Lehrer oder Soldat sind. 
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Hier mag noch angemerkt werden, daß Deutsch’! in der Pseudologie einen 
dem anderen mitgeteilten Tagtraum sieht, ihr Inhalt sei „ein direkter Abkömmling 
der verdräneten Realität.“ Es handle sich um ‚Wiederbelebung der unbewubten 
Erinnerungsspur des einst wirklich Erlebten. Diese Auffassung besteht nur dann 
zu Recht, wenn man unter dem real Erlebten auch Phantasien und Wünsche ver- 
stehen will; dann ist damit aber gar nichts gesagt und es ist wie bei jenen Kindern, 
die ihre Phantasien realisieren. 

Nach dieser Darstellung ist es nicht mehr nötig, auszuführen, daß zwischen 
gewissen, ebenfalls dem Geltungsbedürfnis entspringenden Schwindeleien und 
der Pseudologie kein grundsätzlicher Unterschied besteht. Natürlich gibt es 
aber auch ein Schwindeln ohne diese Motive und lediglich des Zweckes wegen. 
Auch beim Pseudologen ist das Erlinden nicht Selbstzweck, es wird aber kein 
materielles Ziel erstrebt, sondern die Befriedigung des Geltungsbedürfnisses. 
Erfahrungsgemäß verbindet er aber auch oft materielle Zwecke damit. Die aller- 
wenigsten Pseudologen verschmähen, zum mindesten als Nebengewinn, materielle 
(Gewinne. Je mehr diese Tendenzen vorherrschen, desto mehr nähern sie sich dem 
reinen Schwindler. Als Typen kann man mit Risch?® „lügenhaft Entartete‘ 
und Pseudologen wohl auseinanderhalten, im konkreten Fall vermischt sich 
meist beides; der Fall von Becker" betrifft wohl einen reinen Schwindler. Die 
Ärzte kennen solehe Mischformen besonders als Mitleids- und Krankenhaus- 
schwindler; ‚die Lust am Martyrium“ (Anton?) ist teils das verständliche Streben, 
materiell versorgt zu werden, teils die Absicht, beachtet und interessant zu sein. 
Fälle mit „affektiert-sentimentalem Märtyrertum” (Koch!#), Selbstverletzungen 
und Selbstmordversuchen neigen mehr zum zweiten Typus. Verständnislose und 
drückende Behandlung von seiten der Familie, insbesondere des Mannes, kann zu 
geltungsbedürftigen Reaktionen auch da treiben, wo von einem in unserem Sinne 
geltungsbedürftigen Charakter nicht eigentlich die Rede ist. Man will nicht mehr 
scheinen als man ist, sondern nur etwas Berücksichtigung finden, wie es im 
Rahmen des Krankenhauses geschieht, ja überhaupt leidenden Menschen gegen- 
über. Dies ist die Wurzel auch mancher Neurose; eine „Flucht in die Krankheit“ 
in ganz anderem Sinne als etwa beim Kriegsneurotiker. 

Der Ausdruck ist bei den Geltungsbedürftigen ganz besonders wichtig. Er 
ist letzten Endes der Grund, daß der Hochstapler immer wieder Gläubige findet. 
Neben meist liebenswürdigem, ja bezauberndem Wesen und gewandten Manieren 
ist es besonders die selbstbewußte Sicherheit des Auftretens, die ihm Erfolge ver- 
schafft. Kraepelin®5 erzählt von einem Schwindler, der vom Schutzmann aus 
der Klinik abgeholt wurde und diesen ‚durch eine einzige, unnachahmlich wunder- 
volle Handbewegung“ zum Tragen seines Handkoffers zu veranlassen wußte. 
Auch die exzentrischen Abarten und die harmloseren Geltungsbedürftigen, wie die 
„‚stillen Dulder‘, haben ihr eigenes, gut bekanntes und oft theatralisches Aussehen. 

Von Kraepelins!® Lügnern und Schwindlern, die sich mit dem pseudologischen 
Geltungsbedürftigen decken, waren fast drei Viertel männlichen Geschlechtes. Fast 
die Hälfte der Fälle stand diesseits des 25. Lebensjahres; weitaus der größte Teil 
war ledig. Schon im Kindesalter kommt der geltungsbedürftige Charakter oft klar 
zur Beobachtung. Doch möchten wir gerade die so häufige kindliche Pseudologie 
nicht hierher rechnen, da ihr meist das geltungsbedürftige Motiv fehlt, und es sich 
um ein reines Phantasieren und Fabulieren handelt. Trotzdem ist es möglich, 
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mit Kraepelin®"® in der Pseudologie der Erwachsenen eine Entwicklungsstörung 
zu sehen, und zwar dann in dem Sinn, daß solche über die Kindheit hinaus sich 
haltenden phantastischen Neigungen von geltungsbedürftigen. Erwachsenen aus- 
senutzt und wohl auch konserviert werden. Im Laufe des Lebens scheinen 
sich manche Fälle zu bassern, nach dem 35. Jahr besteht nach Kraepelin!® 
wenig Aussicht mehr. Häufig sind periodische Verläufe geltungsbedürftiger, 
namentlich pseudologischer Äußerungen. Ein Beispiel ist der Student Wendts?#, 
bei dem, da eine entsprechende Stimmungsgrundlage fehlt, kein Grund vorliegt, 
eine periodische Manie anzunehmen. 


Einen Unterschied der Stände gibt es bei den Geltungsbedürftigen nicht, 
auch nicht bei den pseudologischen Formen: kleine Dienstmädchen schwindeln 
ebenso wie Leute, die es äußerlich nicht nötig haben. 


Zur Frage der Beziehung der Geltungsbedürftigen zu anderen psycho- 
pathischen Persönlichkeiten und Reaktionsformen sei zuerst noch einmal 
erwähnt, wie häufig pseudologische Züge auf hyperthymischem Boden wachsen. 
Ihre Psychologie ist aber dann nicht immer dieselbe. Hinter den Motiven der 
Tatenlust und des Tatentriebes kann das Geltungsbedürfnis wesentlich zurück- 
treten. Kraepelin®® hat, wie bei der Darstellung der Hyperthymiker erwähnt 
wurde, die Unterschiede zwischen dem hyperthymischen und dem echten Pseu- 
dologen angegeben. Auf dem Wege über die reinen Phantasten bestehen Be- 
ziehungen zu den matten Fanatikern, dann weitere zu den Asthenischen, Willen- 
losen und Explosibeln. 


Nahe ist die Verwandtschaft mit psychogenen Reaktionen verschiedener Art. 
Kraepelin'* zeigte, daß es von den einfachen Konfabulationen über triebartige 
Schwindeleien bis zu den schärfer abgegrenzten Dämmerzuständen alle Übergänge 
gibt. Stemmermann** berichtete über pseudologische Psychopathen mit psycho- 
genen Zuständen aller Art; sie wollte in periodisch auftretenden hypnoiden Zu- 
ständen den Hauptgrund der Pseudologia phantastica sehen, was keinesfalls 
haltbar ist. An diese Übergänge zu den psychogenen Psychosen schließen 
auch gewisse ekstatisch-visionäre Zustände an, wie die von Bresler* mitgeteilte 
Besessene aus den Vierzigerjahren des letzten Jahrhunderts und W. Mayers!? 
zehnjähriger somnambuler Dorfprophet. Auch im Hintergrund solcher Äußerungen 
sieht man den geltungsbedürftigen Charakter. 


Die Beziehungen der Geltungsbedürftigen zu den in dem hier vertretenen Sinne 
hysterischen Reaktionen sind weitaus am geringsten. Es ist ein Irrweg, das 
Wesen der Hysterie im „hysterischen Charakter“ zu suchen (Lewin!”). Die Zu- 
sammenhänge sind nur die: dem Menschen, der die Krankheit zu geltungs- 
bedürftigen Zwecken braucht, stehen, wenn er sie nicht künstlich erzeugt oder 
rein simuliert, nicht organische Krankheiten, sondern nur die hysterischen Mecha- 
nismen zur Verfügung. Namentlich bei hysterischen Reaktionen unfertiger 
Menschen auf Schreck oder andere gefühlsbetonte Erlebnisse ist ein geltungs- 
bedürftiger „hysterischer“ Charakter durchaus nicht zu erwarten (Gaupp®). 


Die Geltungsbedürftigen kommen mit jedem Grade der Intelligenz zusammen 
vor, reichere Pseudologen sind aber stets intelligent. Schon Delbrück®® schrieb, 
die Pseudologie könne Symptom der verschiedensten Geistesstörungen sein. Ab- 
gesehen von den hyperthymischen Psychopathen findet man pseudologische Züge 
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natürlich auch in periodischen Manien, wo sie wohl dieselbe Psychologie haben 
wie bei den Hyperthymikern. Auch bei den Schizophrenen scheint es, psychologisch 
noch wenig geklärte, Pseudologien zu geben. Bleuler®?® und Wenger- Kunz 
haben in neuerer Zeit darauf Aufmärkenm gemacht. Risch?® hat schon vor Ver- 
wechslungen der pseudologischen Psychopathen mit Wahnkranken gewarnt. Und 
in der Tat scheint diese recht oft vorgekommen zu sein. Die Fälle von Henne- 
berg!®, Ranniger”*, Redlich*” betreffen zweifellos Schizophrene, und zwar 
wohl ohne Pedbdoldgie: Die Fälle von Moeli!® und Longard!” sind sehr ver- 
dächtig, auch ein F all von Strauß? ist unklar. Das srl Kennzeichen 
jeder Pseudologie gegenüber dem Wahn wird immer das sofortige Eingeständnis 
sein, wenn die Überführung erfolet. In den sehr seltenen Zweiteiharten Fällen 
wird man sich nach außerhalb dieser Symptome liegenden klinischen Zügen 
richten, die hier nicht besprochen werden können. Delbrücks und Wenger- 
Kunz?® berichten von Pseudologie bei Paralytikern, Aschaffenburg? sah sie 
bei Epilepsie. 

Die soziologische Bedeutung der Geltungsbedürftigen liegt in der 
Kriminalität der Renommisten und namentlich der Pseudologen. Es handelt sich 
um Betrügereien und Schwindeleien aller Art; Heiratsschwindel, Zechprellereien, 
Mitleidsschwindeleien sind bevorzugt. Die früher regelmäßig übliche Exkulpierung 
(Köppen"®, J. Jörger!**) dürfte heute kaum mehr vorkommen. So wichtig die 
reinen Phantasten für die Künste sind, so wertlos sind auch hier die phantastischen 
Geltungsbedürftigen. Gewisse Geltungsbedürftige, die durch Vorbild und Aul- 
opferung glänzen wollen, leisten damit als Nebenprodukt natürlich unter Umständen 
auch Außerordentliches, namentlich in charitativen Berufen. Koch redet von 
Egoismus „in dem Gewande des Altruismus““. 


Geltungsbedürftige sind für jede Behandlung ungeeignet. Schon deshalb, 
weil sie auch in ihren Beziehungen zum Arzt unecht und unzuverlässig sind. Ganz 
schwere Pseudologen können wohl entmündigt und in Anstalten untergebracht 
werden. Hier tun sie mitunter noch nützliche Arbeit, und auch in dieser engen 
Welt finden sie noch Gelegenheit, in kleinen Intrigen und Klatsch ihr Geltungs- 
bedürfnis auszuleben. 


7. Gemütlose Psychopathen. 


Wir verstehen unter dieser beiläufig auch von Kraepelin!® verwandten Be- 
zeichnung abnorme Persönlichkeiten, die sich durch gemütliche Stumpfheit vor 
allem, aber nicht ausschließlich, anderen Menschen gegenüber auszeichnen. Sie 
bilden auch den Kern von Kraepelins! „Gesellschaftsfeinden“ und ‚Anti- 
sozialen“. Wir vermeiden diese Ausdrücke, weil sie nicht charakterologisch, 
sondern soziologisch sind, und weil man mit ihnen auch ganz andere Formen 
gesellschaftsstörender Persönlichkeiten meinen könnte. Unserer, wie man sieht, 
sehr engen Fassung einigermaßen nahe steht die ‚moralische Anästhesie“ 
von F. Scholz“, die ebenfalls die Gefühlsabnormität betont: ‚Der moralisch 
Anästhetische kennt ganz gut die Moralgesetze, er sieht sie, aber er fühlt sie nicht, 
und deshalb handelt er auch nicht danach“. Der Ausdruck scheint uns als ein 
physiologischer trotz guter Bildhaftigkeit nicht glücklich. Ebenso wie F. Scholz 
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lest Gaupp” größtes Gewicht auf das fehlende Mitleid: „Wer von Geburt an un- 
fähig ist und bleibt, Mitleid zu empfinden, ist ein krankhafter Mensch“. Wir 
selbst reden nicht von .‚krankhaft“, sondern nur von Variationen, und sehen 
schleichende Übergänge vom wenig Mitleidigen zum Kühlen und von da zum 
Kalten, Gemütlosen führen. 


Die Zeiten sind vorüber, da man sich um die Frage einer Krankheit „moral 
insanity“ gestritten hat. ‚„‚Moralisches Irresein‘“, „sittlicher Blödsinn“ (Baer), 
„moralische Imbezillität“ und ‚„Idiotie“, „moralische Oligophrenie‘“ (Bleuler®®), 
„sittliche Farbenblindheit“ (Liepmann!“), „anethischer Symptomenkomplex““ 
(Albrecht?) sind andere Ausdrücke. Wir halten keinen für glücklich, da sie 
alle nicht psychologische Figenschaftswörter enthalten und weiter, weil sie 
zum großen Teil streng auf intellektuelle Defektzustände zu beschränkende Be- 
zeichnungen benutzen. 


Die Fülle vielfach leidenschaftlicher, weil das Weltanschauliche streifender 
Literatur über diese Frage befaßt sich meist mit einem sehr viel weiteren Begriffe, 
als wir ihn hier im Auge haben. Sie meint einmal den Asozialen überhaupt und 
weiter die asozialen Erscheinungsweisen der Geisteskrankheiten. 


Unendlich viele physiologische, psychologische und metaphysische Spekula- 
tionen wuchsen auf dem Boden der Lehre von der ‚„‚moral insanity“. Den Ge- 
danken des ‚„‚moralischen Fasersystems“ und der „Parästhesie des Hinterlappens‘“ 
findet man ebenso wie Auseinandersetzungen mit der Lehre von der Einheit der 
Seele, nach der Fühlen, Vorstellen, Begehren immer zugleich gestört sein müsse, 
weshalb es ein moralisches Irresein allein nicht geben könne. 


Es kann hier nicht auf diese lange Geschichte eingegangen und muß auf das 
erschöpfende Referat von E. Müller!?” verwiesen werden. Es sei nur erwähnt, 
daß der Name ‚‚moral insanity“ 1835 zuerst von Prichard für Gefühlsirresein im 
Gegensatz zur „intellectual insanity“, also in völlig anderem Sinne als später 
gebraucht wurde. Wir haben aus diesen älteren, meist rein theoretischen und 
spekulativen Streitschriften für unseren Gegenstand kaum noch Gewinn. Wir 
übergehen auch die an verhängnisvollsten Irrtümern reiche und an jetzt noch 
gültigen Ergebnissen arme Literatur der italienischen Schule über den Verbrecher. 


Im Mittelpunkte des Interesses steht noch heute die Frage, ob der moralische 
Defekt auch ohne intellektuellen Defekt vorkomme. Auch hier können wir 
die Literatur nur mit Vorbehalten heranziehen, weil sie meist nicht nur die Gemüt- 
losen, sondern unter anderen auch die Willenlosen, die Hyperthymiker, ja die 
Pseudologen im Auge hat. Unter denen, die das Schwergewicht auf das Fehlen 
der sitilichen Begriffe legten, ist besonders €. Westphal zu nennen: es fehle 
an der Bildung sittlicher Begriffe, wenn dieser Defekt auch oft verdeckt sei. Auch 
Schlöß%2 ln zu beweisen, daß die intellektuelle Idiotie das Wesen des 
moralischen Irreseins ist. Alles lasse sich auf den Schwachsinn zurückführen, der 
aber nicht immer in die Augen springe. Es handle sich um eine ‚„Insuffizienz des 
schlußbildenden Apparates“. Auf die Unfähigkeit zur höheren Begriffsbildung legt 
auch Schaefer” Gewicht: der moralisch Schwachsinnige könne das Wesen der 
moralischen Forderungen nicht begreifen. Mayor!® zerhieb die Frage kurzer- 
hand dadurch, daß er erklärte, die ethischen Defekte seien selbst Formen der 
Debilität. 
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Die andere Ansicht vertritt besonders Bleuler?®®*. Er illustrierte sie durch 
einen Fall ganz ohne Intelligenzdefekte und legte den Nachdruck völlig auf den 
„Defekt der moralischen Gefühle“. Auch H. W. Maier!®? kam zu dem Ergebnis, 
daß es bei normaler intellektueller Anlage ‚mangelnde Gefühlsbetonung der 
moralischen Begriffe“ gäbe. Kraepelin® ist der Anschauung, der Verstand pflege 
höchstens innerhalb der Grenzen des praktischen Lebens leidlich entwickelt zu 
sein, er brauche aber nicht herabgesetzt zu sein. Es liege ‚kein Grund vor, diese 
Form der seelischen Mißbildung unter anderen Gesichtspunkten zu beurteilen als 
etwa die geistige Schwäche bei guter sittlicher Veranlagung“. 


Kraepelin® ist durchaus zuzustimmen. Man kann nicht leugnen, daß es 
Fälle von solchen gegen Ehre und Schande, Lohn und Strafe, fremdes und auch 
eigenes Ergehen völlig stumpfe Gemütlose gibt, bei denen man einen Intelligenz- 
defekt im üblichen Sinne konstruieren müßte. Aber niemals findet man unter 
diesen Charakteren, soweit sie asozial sind, eigentlich Begabte und in der Regel 
sogar eine Kombination mit Schwachsinn. Häufiger ist jedenfalls, wie auch 
Bleuler®? sagt, die Intelligenz schlecht. Trotzdem ıst es natürlich in hohem 
Maße mißverständlich und schief, von moralisch oder affektiv Schwachsinnigen, 
Imbezillen oder Idioten zu reden. Moralisch schwachsinnig könnte man aller- 
höchstens jemanden heißen, der nicht moralisch urteilen kann. Ein solches 
Urteilen kann aber auch durch rein gedächtnismäßig bewahrtes Wissen vorge- 
täuscht werden. Auf eine solche belanglose Feststellung kommt jeder Versuch, 
das moralische Fühlen experimentell zu erfassen (Hermann!®), hinaus. Man 
prüft, um mit Berze!? zu reden, immer nur die Verstandesmoral, die „Pseudo- 
moral“, nicht die Gefühlsmoral, auf die es doch ankommt. „Eine ausgebildete 
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Verstandesmoral kann die Defekte der Gefühlsmoral überdecken.“ 


Man hat Einteilungen der moralisch Defekten in aktive und träge (Koch! 17), 
aktive und passive (Näcke?%), erethische und torpide (L. Scholz?*), graduell in 
„moralisch Tote‘ und ‚‚moralisch Verkümmerte“ (Näcke?) versucht. Auch diese 
Einteilungen meinen nicht ausschließlich die Gemütlosen in dem hier vertretenen 
Sinn. 


In der Tat sind nun die ganz reinen Fälle auch nicht sehr häufig. Nahe Be- 
ziehungen bestehen einmal zu den Hyperthymikern. Berze! sagt, daß die 
chronische Manie gelegentlich ‚im Kleide der moral insanity‘ erscheine, und wir 
hörten, daß Tiling? die moral insanity sogar ganz aus der sanguinischen Minder- 
wertigkeit ableiten wollte. Dies geht sicher nicht an. Grerade die kalten brutalen 
Gemütlosen sind nicht sanguinisch. Nächste Beziehungen bestehen auch zu den 
Psvchopathen, die hier die Willenlosen heißen. Viele Ausführungen über 
moral insanity gehen eigentlich auf solche passive Haltlose und nicht auf die 
aktiven Gemütlosen, die Gaupp”° mit Recht allein zu den geborenen Verbrechern 
rechnen will. Die Fälle von Tiling?”, die Fälle Pachantonis?”, die sich später 
hielten, und jene intelligenten, aber moralisch haltlosen Gebildeten Lienaus!” 
gehören hierher. Weiter sind pseudologische Züge, wie in Fällen Bleulers®, 
H. W. Maiers!® und Longards!’”” häufig. Beziehungen bestehen ferner zu jenen 
mißmutigen, egoistischen, kalten Gestalten der depressiven Gruppe und zu den 
Stimmungslabilen und echten Unsteten, was ein Fall Kronfelds'!‘” zeigt. Alle 
diese, in den Extremen verschiedenen, aber durch Übergangsfälle verbundenen 
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Psychopathen umiaßt die moral insanity der Literatur. Auch sentimentale Züge 
(Longard!”, Liepmann!“) scheinen vorzukommen. 

Kraepelin® fand bei 6 bis 8%% seiner allerdings weiter gefaßten Gruppe der 
Gesellschaftsfeinde Paralyse der Erzeuger. Gleichartige Belastung und familiäres 
Auftreten ist sehr häufig. Bleuler®? sah gerade die Gemütlosen nie ohne solche 
Zusammenhänge. 

Auf das oft sehr frühe Auftreten der Erscheinungen wurde von manchen Seiten 
hingewiesen. Gerade die reinen Gemütlosen sind anscheinend meist schon in der 
Kindheit erkennbar. ©. Binswanger? schilderte anschaulich solche kindliche 
Gemütlose, namentlich einen kleinen Tierquäler von sehr überlegtem Vorgehen. 
Auf den Nachweis, daß die Anomalie von Jugend auf bestehe, und auf die Un- 
erziehbarkeit wurde bei dem Versuch, den „krankhaften‘ Verbrecher abzugrenzen, 
stets besonderer Wert gelegt, so von Tiling?”, E. Müller!” und Gaupp”®. Die 
Umgebung scheint in diesen Fällen die Entwicklung nicht nennenswert zu be- 
einflussen, höchstens den Defekt zu verbergen. Nach Kraepelin!® haben die 
schwachsinnigen Gesellschaftsfeinde die schlechteste Prognose; nach dem 20. Jahr 
ist auch sonst nichts mehr zu erhoffen. Die von Pachantoni?” und Kronfeld!# 
gemachten Mitteilungen über wieder sozial gewordene Gewohnheitsverbrecher be- 
treffen andere Formen als die hier gemeinten. 

Verbindung mit Schwachsinn aller Art ist, wie erwähnt, häufig, ebenso mit 
Alkoholismus. Die Beziehungen zur Epilepsie sind noch ganz unklar, nur von 
phantastischen Spekulationen aus (Schaefer?®) kann man diese Psychopathen als 
Epileptiker betrachten. 

Das Symptom der moral insanity kommt bei vielen Psychopathenformen 
und bei den meisten Psychosen gelegentlich vor, so als „erstes Wetterleuchten 
bei der Paralyse“ (Anton®). Die hier ins Auge gefaßten skrupellosen kalten 
Gemütlosen haben jedoch auch in ihrer charakterologisehen Struktur Ähnlichkeit 
mit Schizophrenen. Kahlbaum®**hat unter dem Namen der „Heboidophrenie“ 
der Hebephrenie verwandte Formen beschrieben, die „Abweichungen der Ge- 
wohnheit und der Sittlichkeit“, ferner ‚verbrecherische Neigungen oder ver- 
hrecherische Taten“ zeigten. Im Gegensatz zu den Hebephrenen verfielen diese 
Kranken im allgemeinen nicht ‚in Verwirrung und Schwachsinn“. Er nennt sie 
kurz ‚„‚Heboide“. Die Entwicklung in den Kindheits- und Jugendjahren sei be- 
sonders wesentlich. Die Heboide seien eine besondere klinische Form des moralischen 
Schwachsinns. Heß1 bestätigte das Vorkommen solcher den Hebephrenen nahe- 
stehender Krimineller. Auch Anton? hält die moralische Abartung im Kindes- 
alter mit ihrem abnormen Mangel an höheren Gefühlskategorien und menschlicher 
Einfühlungsfähigkeit, ihrer Impulsivität, ihrer negativistischen Willensrichtung 
und andererseits gesteigerten Suggestibilität für der Katatonie nahe verwandt. 
Ebenso machte Ziehen®? auf solche hebephrene jugendliche Kriminelle auf- 
merksam. Er kennt aber auch Formen, die nur so aussehen: vorübergehendes 
moralisches Versagen in der Pubertät, die mit der ‚mit der Schulentlassung ein- 
tretenden Ungebundenheit“ zusammenhängen. Pachantoni?” spricht von einem 
normalen „Befreiungskampf“ dieses Alters, der allerdings mit den Eigenschaften 
der Gemütlosen wenig mehr gemein hat. 

Die Beziehungen zwischen Schizophrenie und kriminellen Persönlichkeiten 
wurden immer wieder neu entdeckt, so von Stelzner?% und zuletzt von Rinder- 
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knecht?”®. In frühem Kindesalter einsetzende Neigung zu antisozialer Betätigung 
und Verminderung der Affektivität sei das Wesentliche dieser ‚kriminellen Heboide‘“. 
Gegenüber anderen moralisch Defekten bestehe der bedeutsame Unterschied, 
daß nicht nur die altruistischen Gefühlsbetonungen fehlten, sondern daß die das 
eigene Wohl betreffenden Vorstellungen ebenso affektarm seien. Unter acht 
Fällen war nur ein Mädchen. Neuerdings fand Meggendorfer!#® bei gewissen 
Formen der moral insanity, die er „Parathymie“ heißt, und die dem Heboid 
Kahlbaums"** verwandt sind, starke Belastung mit Dementia praecox, bei anderen 
nur mit Psychopathien. Auch für Kretschmer!® und Hoffmann!”® bestehen 
solehe nahen erbpsychiatrischen Beziehungen, die aber noch sehr der exakten 
Nachprüfung bedürfen. 

Auch nach Hirntraumen sieht man ähnliche Bilder, zum mindesten manifest 
werden (Ziehen). Bleuler?? meint, sie hätten, wie auch die moralisch defekten 
Schizophrenen, ganz anderen Charakter, doch fehlen noch eingehende Unter- 
suchungen. M. Kirschbaum!* fand nach kindlicher Encephalitis epidemica eben- 
falls Persönlichkeitsveränderungen ganz vom Typus der Gemütlosen. Die Deutung 
ist noch unsicher. | 

Der ‚‚moralische Irrsinn“ war, wie Kno p!* 1875 sagte, geeignet, ‚den gericht- 
lichen Arzt in foro um jeden Kredit zu bringen“. Pathetisch ruft er aus: „Straf- 
rechtspflege hüte dich, daß dir die sogenannte moral insanity das Schwert der 
Gerechtigkeit nicht aus den Händen winde“. Heute scheint diese Gefahr vorüber 
zu sein, und man wird, mit Berze!?,ohne Vorhandensein intellektueller Defekte 
nicht exkulpieren. Die Tatbestände sind sehr verschieden; neben Roheitsdelikten 
stehen Eigentums- und alle anderen Vergehen und Verbrechen. Doch sind durchaus 
nicht alle Gemütlosen kriminell, namentlich nicht die in höheren sozialen Schichten. 
(Gemütlose Mütter kann man hier nicht ganz selten beobachten. Oppenheim? 
hat solche, im Einzelnen sehr verschiedenartige Formen von ,„Misopädie‘ be- 
schrieben. Nichtkriminelle Gemütlose können in führenden Stellen jeder Art oft 
Erstaunliches leisten. Es sind dies jene stahlharten Naturen, die „über Leichen“ 
gehen, und deren Ziele durchaus nicht egoistisch zu sein brauchen, sondern auch 
Ideen gelten können. Kretschmer!® hat sie unter den schizoiden Gestalten 
plastisch geschildert. Hier ist zweifellos die Intelligenz stets gut, oft hervorragend. 

Ein Wesenszug der Gemütlosen ist die Unverbesserlichkeit. In schwereren 
kriminellen Fällen erscheint in Anbetracht der Neigung zu familiärem Auftreten 
dieser Charaktere die Anwendung der in einigen Staaten möglichen Kastration 
wünschenswert. 


8. Willenlose Psychopathen. 


Wir schließen die Besprechung von Persönlichkeiten, deren hervorstechendstes 
Merkmal die Willenlosigkeit ist, der Schilderung der Gemütlosen deshalb an, 
weil die zu dieser beigezogene Literatur meist auch auf den Willenlosen 
Bezug hat. Dies eben erschwerte ihre charakterologisch eindeutige Verwertung 
ungemein. In ihren Extremen sind aber Gemütlose und Willenlose ganz ver- 
schiedene Typen. Es ist kaum notwendig, zu bemerken, daß der Ausdruck Willen- 
losigkeit nicht streng im Sinne der Willenspsychologie gemeint ist. Es handelt 
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sich bei Willenlosen und Willensschwachen ja nicht um Fehlen oder um eine Schwäche 
der Willensakte, sondern um eine geringe Vertiefung und Nachhaltigkeit der 
Motive. 
Unsere Willenlosen, die Koch!“ mit den ‚„Unruhigen‘ gemeint zu haben 
scheint, decken sich ganz mit den Haltlosen Kraepelins!®, Seine Be- 
zeichnung wird nur deshalb vermieden, weil sie symptomatisch klingt: auch viele 
Hyperthymiker und Geltungsbedürftige sind haltlos. Dasselbe ist auch gegen 
den mitunter noch gebrauchten Ausdruck „Instable““ einzuwenden. Auch seine 
Haltlosen charakterisiert Kraepelin'® mit einer ‚die gesamte Lebensführung 
beherrschenden Bestimmbarkeit des Willens“; die Ziehen?® auf eine „Unter- 
wertigkeit oder Nivellierung der Vorstellungen“ zurückführen zu können glaubt. 
Es sind Menschen ohne jeden Widerstand, leicht verführbar und unzuverlässig. 
Ihrem Wesen nach sind sie meist auch guten Einflüssen zugänglich, was sich in 
Reue und Vorsätzen zeigt. Sie sind wie ein Rohr im Winde, sie sind, wie Bleuler®® 
sagt, „wechselwarme Milieumenschen“. Die verschiedensten inneren und äußeren 
augenblicklichen Einflüsse bestimmen sie; nichts hält an. Dennoch neigen die 
Willenlosen meist zu der negativen Seite, jedenfalls tritt diese mehr in die 
Erscheinung. Anton? erwähnt die Worte eines Vaters: „Wie der Schwamm das 
Wasser, so saugt mein Sohn alle bösen Vorbilder an aus seiner Umgebune“. 


Diese sehr bekannten Persönlichkeiten kommen bei beiden Geschlechtern vor. 
Meist sieht man sie im jugendlichen Alter, in späteren Jahren immer seltener. Dies 
führte Kraepelin!® dazu, die Haltlosigkeit als verzögerte Reife zu deuten, doch 
kommen als Ursache dieser Erscheinung wohl auch soziologische Gesichtspunkte 
in Frage. 

Die Beziehungen zu anderen Psychopathenformen sind sehr zahl- 
reich. Die Willenlosen sind oft zugleich Hyperthymiker, obschon auch 
apathische Formen vorkommen (Bleuler®?). Auch explosibel, gemütlos, stimmungs- 
labil, depressiv können sie sein. In den allerwenigsten Fällen hat man die Be- 
rechtigung, die Willenlosigkeit zum Hauptmerkmal der Persönlichkeit zu er- 
heben. Es gibt jedoch sicher solehe Menschen, die ganz besonders oder gar allein 
dadurch auffallen, und es ist berechtigt, sie gesondert darzustellen. Vielfach 
findet man schwindlerische Züge, doch handelt es sich hierbei seltener um die 
Pseudologie der Geltungsbedürftigen, als um Verlegenheitsschwindeln und Schwin- 
deleien zu rein materiellen Zwecken. Künstlerische Züge (Kraepelin!®, Lienau!?) 
sind nicht selten. 


Von Kombinationen ist die mit Alkoholismus die wichtigste. Von Krae- 
pelins!® männlichen Haltlosen waren 64% Alkoholiker, doch muß man sich er- 
innern, daß neben der Kriminalität der Alkoholismus fast der einzige Grund ist, 
der diese Menschen in die Klinik führt. Auch zum Morphinismus kommen manche, 
doch ist hier die Willenlosigkeit selten ein primärer und beherrschender Zug, 
sondern sie entspringt aus depressiven Zügen und entsprechend verarbeiteten Erleb- 
nissen. Erst mit der Zeit ergibt sich eine immer größer werdende Unfähigkeit, 
dem Morphium und ähnlichen Hilfen zu widerstehen. Morphinisten sind an- 
scheinend selten ursprünglich haltlose Menschen im Sinne des echten Willen- 
losen. Viele Willenlose sind ausgesprochen schwachsinnig; dann macht die 
Unfähigkeit, Folgen zu übersehen und vorauszudenken, Augenblickshandlungen 
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und Verführungen besonders leicht möglich. Es gibt aber auch hier „Degeneres 
superieurs“, intelligente, oft künstlerisch begabte Menschen vom Typus gewisser 
Bohemiens. 

Bei der Differentialdiagnose gegenüber den Psychosen kommt fast nur 
die Schizophrenie ernstlich in Frage. Auch hier gilt das, was bei den Gemütlosen 
gesagt wurde. Die Untersuchungen über die „Heboide‘“ haben vielfach auch die 
Willenlosen im Auge. 

In vereinzelten Fällen haben intelligente Willenlose auf künstlerischen 
Gebieten positive Bedeutung, die aber nicht aus dieser Willensschwäche selbst ab- 
geleitet werden darf. Diese Formen sind außerdem sehr selten, meist ist es nur ein 
steriles, aufgeblasenes, im Grunde leeres Geniespielen. Im übrigen liegt die soziale 
Bedeutung dieser Menschen auf dem Gebiete der Kriminalität. Diebstähle, Unter- 
schlagungen, Betrügereien stehen wohl obenan. Nicht selten sind die Willen- 
losen auch hier die Geschobenen. Es fehlt ihnen gegenüber den aktiven Ver- 
brechern die Konsequenz und Planmäßigkeit, auch wird ihre Kriminalität ‚in 
erster Linie durch ihre wirtschaftliche Unfähigkeit beherrscht“ (Kraepelin!®), 
Man findet diese Willenlosen, und zwar namentlich die schwachsinnigen, 
auch massenhaft unter Fürsorgezöglingen und Prostituierten. Ein anscheinend 
nach dem Kriege besonders häufig vorkommender Typ ist das „Früchtehen“. 
Es sind dies junge Leute aus mitunter guter und gänzlich anders gearteter Familie, 
die sich durch Arbeitsscheu, Großtun, Schieben und Unterschlagen auszeichnen. 
Auch diese Jugendlichen haben oft Züge der Gemütlosen. 

Gerade in diesen Fällen macht die Frage der Behandlung meist große 
Schwierigkeiten. Der Einfluß der Umgebung ist in gutartigen Fällen nicht gering, 
so schlecht auch meist gerade die engere Familie etwas ausrichten kann. Menschen, 
die solche Jugendliche aufnehmen und verständnisvolle Güte mit nicht zu pedanti- 
scher Zucht vereinigen, sind selten. Auch wenn es dann in solcher Umgebung gut 
geht, ist für später nichts Sicheres zu erhoffen. Immerhin kommt es vor, daß 
sich mit zunehmender Reife der Charakter festigt, oder daß wenigstens im eigenen 
Interesse gelernt wird, nicht mehr kriminell zu werden. Schwachsinn beeinträchtigt 
auch hier die Aussichten. In schweren Fällen wird man mit Homburger!®, der 
ebenfalls die Prognose für besser hält, als man im allgemeinen annimmt, durch 
die Entmündigung Minderjähriger die Volljährigkeit hinausschieben. Es ist dies 
eine namentlich auch wegen der Gefahr der Ausbeutung oder der voreiligen Ehe- 
schließung praktische Schutzmaßnahme für die Zeit bis zur Reife, die auch 
weniger hart wirkt als die Entziehung schon besessener Rechte. 


9. Asthenische Psychopathen. 


Asthenische Züge im weitesten Sinne kommen, wie man sah, bei den ver- 
schiedensten Psychopathen vor, insbesondere bei den Depressiven, Selbstunsicheren, 
Stimmungslabilen und Willenlosen, und es erscheint zunächst fraglich, ob man 
berechtigt ist, noch eine besonders, ja vielleicht einzig durch Asthenie aus- 
gezeichnete Psychopathenform herauszuheben. Dies fordert aber schon die täg- 
liche ärztliche Erfahrung. Wir verstehen unter den Asthenikern ganz besonders 
jene Naturen, die man mit dem von seiner ursprünglichen Wortbedeutung mit 
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der Zeit losgelösten und charakterologisch gewordenen Namen der ‚‚Nervösen“ 
zu belegen pflest. Hier öffnet sich das weite Gebiet der Neurasthenielehre, dessen 
ausführliche Darstellung nicht unsere Aufgabe ist. 

Die älteren Autoren haben das Gewicht ganz auf die EN. nschwäche “ 
gelegt und physiologische Theorien gegeben. Beard® spricht von einer ‚„Ver- 
armung an Nervenkraft‘ infolge mangelnder Ernährung der Nervengewebe, von 
„Fehlern in der Quantität und Qualität der Nervengewebe“ und davon, daß der 
„Verbrauch der Nervenkraft‘‘ größer sei, als die Zufuhr. Auch Arndt denkt alle 
Erscheinungsformen der Neurasthenie physiologisch durch, es gibt für ihn „ästheti- 
sche Hyperästhesie‘“, „moralische Dysästhesien“, ja eine „„Hyperästhesie des Ich“, 
das gehobene Selbstbewußtsein. Auch Cramer* bewegt sich noch durchaus in 
physiologischen Anschauungen. Ihm ist das Wesen der Neurasthenie eine anlage- 
mäßige „Erschöpfbarkeit der Neurone“. 

Dies alles ist Mythologie. Es scheint, um Rückfälle in solche Spekula- 
tionen zu vermeiden, auf alle Fälle ratsam, außerhalb der Umgangssprache nicht 
mehr von „Nervosität“ zu reden. Auch Kraepelins? ‚Nervosität, Aschaffen- 
burgs!® „konstitutioneller Neurasthenie“, Bumkes®? „konstitutionell Nervösen‘“ 
haften diese Erinnerungen noch an. Schon Koch!“ wollte den Namen der „Neur- 
asthenie‘“ später nur noch für körperliche Symptome psychopathisch minder- 
wertiger Menschen gebrauchen und im übrigen von „Psychasthenie“ reden. Diese 
durch Janets”* Gebrauch später verbreitete Bezeichnung ist ansich gut. Man könnte 
natürlich ebensogut von „Psychasthenischen“ wie von „asthenischen Psycho- 
pathen‘ reden; der Name wird hier nur wegen des durch Janets’”* Gebrauch 
erhaltenen ganz bestimmten Sinnes vermieden und weil er auch sonst gelegentlich 
(Aschaffenburg!®) für vieles nicht in den hier ins Auge gefaßten Typ Gehöriges 
verwandt wird. 

In die Neurasthenie und Psychasthenie wurde so ziemlich alles hineingepackt, 
was es an psychopathischen Symptomen gibt. Phobien (Beard!?) ebenso wie die 
moral insanity (Arndt®), Dämmerzustände aller Art (Cramer®) ebenso wie die 
Obsessionen (Janet”*). Wohl keiner der in diesem Buche geschilderten Psycho- 
pathen ist nicht schon als Neurastheniker bezeichnet worden. Für Internisten gibt 
es noch heute keine anderen und damit überhaupt keine Psychopathen. 

Wenn man versucht, hier einigermaßen Ordnung zu schaffen, so ist einmal 
alles auszuschalten, was schon bei den anderen Psychopathen beschrieben wurde. 
Wenn man dann noch die hysterischen Störungen, die seelisch entstandenen und 
seelisch festgehaltenen körperlichen Funktionsstörungen, abzieht, kann man 
wirklich fragen, ob noch eine „konstitutionelle Nervosität“, eine asthenische 
Psychopathie übrig bleibt. Wirglauben es doch, und fassen unter den Asthenischen 
vor allem die Formen der Empfindlichen und der aus charakterologischen 
Gründen körperlich leicht Versagenden und bestimmte sich seelisch un- 
zulänglich Fühlende zusammen. 

Inter den empfindlichen Asthenikern verstehen wir jene schon von Koch!*# 
geschilderten Menschen mit „psychischer Zartheit‘, Leute, die kein Blut sehen können, 
keinen Lärm hören können, gleich davonlaufen, wenn etwas Außergewöhnliches 
geschieht. Die aus charakterologischen Gründen körperlich leicht Versagenden, 
die wir der nahen Beziehung zur Hysterie wegen die hysterischen Astheniker 
heißen, sind mit den Empfindlichen nahe verwandt, denn bei Empfindlichen stellt 
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sich im Anschluß an solche Reaktionen leicht ein körperliches Versagen ein. Daß 
dies aber auch ohne psychische Anlässe erfolgen kann — wenigstens dann, 
wenn man von der Konstruktion ‚„unbewußter“ seelischer Ursachen absieht — 
kann nicht geleugnet werden. 

Es scheint gestattet, auch ohne Heranziehung vitalistischer Gedankengänge 
zu behaupten, daß das ungestörte Zusammenarbeiten der Organe des Körpers von 
einer gewissen seelischen Spannung, einem seelischen ‚„‚Turgor‘ abhängt. Kleine, 
stündlich vorkommende Unbehagen, kleine Funktionsstörungen der Organe 
werden normalerweise nicht beachtet und verschwinden rasch wieder. Anders 
beim Asthenischen. Da seine Aufmerksamkeit gewohnheitsgemäß auf seinen Körper 
gelenkt ist, leidet das nur fernab von der Kontrolle des Bewußtseins ungestörte 
Zusammenarbeiten der Organe, und es kommt zu Störungen. Fraglos spielen hier 
OÖrganminderwertigkeiten eine bedeutsame Rolle. Darauf deutet schon das 
Auftreten solcher Zustände ganz unabhängig von seelischen Erlebnissen hin. 
Solche Dysfunktionen geben sich bei der nicht asthenischen Persönlichkeit rasch 
wieder, während der sich beachtende Astheniker sie pflegt, psychogen ver- 
größert und fixiert. Charakterologische Eigenheiten und Folgen von Organ- 
minderwertigkeiten vermischen sich hier aufs allerinnigste, und es geht nicht an, 
das eine oder das andere zu verabsolutieren. Mit den „Nerven haben diese Dys- 
funktionen natürlich trotzdem nicht mehr und nicht weniger zu tun als alles bio- 
logische Geschehen; es ist daher hier sinnlos, von ‚Nervenkrankheiten" zu 
reden. 

So stehen die asthenischen Psychopathen in ihren Erscheinungsweisen und 
Mechanismen dem nahe, was wir im Gegensatz zur „Ausdruckhysterie‘', 
deren Form inhaltlich verständlich ist, und zur „Reflexhysterie‘, die in psycho- 
genem Fixieren reflektorisch entstandener Körpervorgänge besteht, die „Organ- 
hysterie‘ heißen, bei der ein „somatisches Entgegenkommen der Organe“ 
(Freud’®) psychogen verarbeitet und fixiert wird. Auch hier treten dieselben 
Erscheinungen mitunter auch ohne allen erkennbaren seelischen Anlaß auf, aber 
jede Erregung „schlägt“ auf das betreffende Organ. 

Die Zahl der körperlichen Symptome der Astheniker ist nach dem Gesagten 
unendlich; rasches Ermüden, Schlaflosigkeit, Kopfschmerzen, Herz-, (Gefäß-, 
Blasenstörungen sind überaus häufig. Damit sind meistens Klagen über ver- 
minderte Leistungsfähisckeit, Unfähigkeit der Konzentration, Abulie, Verlust 
des „Gedächtnisses“ verbunden, doch gehören sie nicht unbedingt dazu. 

Wie den leiblichen Funktionen gegenüber die „‚Naivität“ verloren gegangen ist, so 
ist sie, zum Teil als Reaktion darauf, vielfach auch den seelischen Leistungen 
gegenüber verloren gegangen. Man könnte für diese dritte, aufs engste mit der 
zweiten verbundenen Form den Namen der pyschisch Asthenischen wieder 
einführen. Neben den erwähnten Erscheinungen sind hier die Erlebnisse der 
Entfremdung der Wahrnehmungswelt, des Handelns, Fühlens, Liebens, kurz 
aller Akte zu erwähnen. Alles erscheint fremd, fern und verschleiert. Alle Gefühle 
erscheinen unecht, alle Beziehungen kalt und leblos. Diese besonders von Oester- 
reich? und Schilder??3 30 beschriebenen Symptome, die auch in andersartigen 
abnormen Zuständen, in der vitalen Depression und im Beginne von Schizo- 
phrenie, vorkommen, kann man gleichfalls als den Ausdruck der verloren gegangenen 
Naivität dem eigenen Erleben gegenüber umschreiben, zu der schwer wieder zurück- 
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zufinden ist. Alle Akte brauchen, um als „echt“ erlebt zu werden, eines gewissen 
seelischen Halbdunkels. Sie zerrinnen, wenn die volle Aufmerksamkeit sich ihnen 
zuwendet, so wie die Organe des Leibes nicht mehr ungestört zusammenarbeiten, 
wenn sie beachtet werden. Es kann auf diese den Erscheinungen der Depersonali- 
sation verwandten Zustände, die im einzelnen vermutlich eine verschiedene 
Genese haben, nicht näher eingegangen werden, insbesondere nicht auf ihre 
Theorien, von denen keine befriedigt. 


Asthenische Psychopathen finden sich wohl gleicherweise bei beiden Ge- 
schlechtern, auch schon unter den Kindern. Auch diese Form der Psychopathien 
scheint sich mitunter im Verlauf des Lebens zu bessern. Erlebnisse und Schicksale 
sind oft von ausschlaggebender Bedeutung, doch bestehen keineswegs regelmäßige 
Beziehungen zwischen schweren Erlebnissen und Verschlimmerungen; oft 
ist sogar das Gegenteil zu beobachten. 


Die Beziehungen zu anderen Psychopathien sind sehr zahlreich. Die 
hysterischen Reaktionen im Sinne der „Organhysterie“ sind von den asthenischen 
Psychopathien nicht abtrennbar. Die anderen Formen der hysterischen Re- 
aktionen scheinen einen asthenischen Charakter jedoch nicht zu fordern. Asthenisch 
sind viele Depressive, Selbstunsichere, Stimmungslabile, namentlich aber zu den 
Anankasten bestehen nächste Beziehungen. Auch Geltungsbedürftige und Explo- 
sible können Astheniker sein. Die sogenannten Aufgeregten sind solche 
explosible Astheniker. Die asthenische Persönlichkeit kommt aber auch ganz ohne 
depressiven Charakter, ohne Zwangssymptome, ohne Explosivität, ohne hysterische 
Mechanismen vor. 


Bestimmte Beziehungen zum Zustand der Intelligenz bestehen nicht, doch 
sieht die asthenische Psychopathie je nach ihrem Grade sehr verschieden aus. 
Kombinationen mit Vergiftungen, namentlich mit Morphinismus, sind hier 
häufig. Wohl fast alle Morphinisten sind solche asthenische oder depressive 
Psychopathen. | 

Die asthenischen Verstimmungen, die wohl stets auf depressiven oder selbst- 
unsicheren Charakteren wachsen, erfordern im Hinblick auf die Differentialdiagnose 
noch besondere Erwähnung. Kretschmer!“ hat seinen Begriff der asthenischen 
Reaktion wesentlich nach diesen Formen orientiert: es sind weiche, schalenlose, 
verwundbare Individuen, die in einer ständigen müden Depression leben, aus der 
sie nicht herauskommen. Friedmann” und Bonhoeffer® haben auf die leichte 
Verwechselbarkeit solcher ‚‚neurasthenischer‘ Verstimmungen, die, wie alle psycho- 
pathischen Äußerungen, auch periodisch auftreten können, mit depressiven Phasen 
hingewiesen. Namentlich stark im Vordergrunde stehende Störungen der Vital- 
gefühle können ohne Anamnese die Beurteilung erschweren. Die von Christoffel®# 
beschriebenen depressiven Kriegsteilnehmer sind wohl als durch die Kriegs- 
erlebnisse deutlich gemachte anlagemäßige oder als reaktive Depressive aufzufassen. 
Aber auch reine Astheniker können sich, wie Kretschmer?# richtig sah, häufig 
aus den Reaktionen auf Erlebnisse nicht wieder aufraffen, obschon sie im Grunde 
von diesen nicht mehr gedrückt werden. Eine depressive Grundstimmung oft 
mißmutiger Form oder ein geltungsbedürftiger Charakter ist dann meist dabei. 
Auch jede länger dauernde „Erschöpfung‘“ ist so aufzufassen; es sind dies durchwegs 
Psychopathen, namentlich von diesem asthenischen Gepräge. 
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An asthenische Psychopathen stark erinnernde Zustände sieht man auch nach 
schweren körperlichen Erkrankungen aller Art, auch nach Encephalitis (Staehelin”®) 
und Kopfverletzungen. Sie sind jedenfalls heute noch nicht abtrennbar, und viel- 
leicht handelt es sich lediglich um Charakterzüge, die bisher verdeckt oder wenig 
beachtet waren und nach dem Verlust der allgemeinen Widerstandsfähiskeit 
hervortreten. Vielleicht sind sie dann doch letzten Endes mit der traumatischen 
Neurose identisch, die oft ganz wie eine erworbene Asthenie aussieht. Unfall und 
Rentenkampf können einen Astheniker, der sich bisher gut beherrschte, aus der 
Bahn werfen und zum schweren manifesten Astheniker machen. 

Die Bedeutung der reinen asthenischen Psychopathen für Kultur und 
Gesellschaft ist gering. Die Behandlung ist manchmal dankbar. Sie müßte 
eigentlich auf das Seelische gerichtet sein, doch helfen auch bei kultivierten 
Menschen oft Mittelchen gegen einzelne Beschwerden besser. Schwachsinnige 
Asthenische können nur so behandelt werden. Schon deshalb bevorzugen viele 
Asthenische körperliche Behandlung, weil es sie kränkt, als seelisch Unzu- 
längliche aufgefaßt und behandelt zu werden. Es gibt im Grunde zur Asthenie 
neigende Menschen, die sich ausgezeichnet kennen und beherrschen. Eine Er- 
ziehung hierzu ist das einzige, was wirklich hilit. 


10. Explosible Psychopathen. 


Man könnte zweifeln, ob es berechtigt ist, die explosibeln Psychopathen als 
einen besonderen Typus aufzustellen. Die Explosibilität ist jedenfalls eine Eigen- 
schaft, die bei im Grunde äußerst verschiedenen Persönlichkeiten vorkommt. 
Sie ist lediglich eine besondere Reaktionsform, eine ‚„Primitivreaktion“ im Sinne 
Kretschmers!#,. Dennoch darf man sagen, daß sie bei gewissen, in vielen anderen 
Zügen allerdings gänzlich verschiedenen Persönlichkeiten durchaus als ein wesent- 
liches Merkmal des Charakters im Vordergrunde steht. Auch praktische Gesichts- 
punkte, nämlich der, daß der Psychiater gerade mit Explosibeln besonders häufig _ 
zu tun hat, rechtfertigt wohl eine besondere, wenn auch kurze Darstellung. 
Kraepelin® gebraucht den Namen der „Erregbaren“. Er wird hier deshalb ver- 
mieden, weil in ihm die für diesen Typus so wesentliche Entladungsrichtung nach 
Außen nicht enthalten ist. Im höchsten Grade erregbar können auch Depressive 
und Sensitive sein. An anderen Bezeichnungen dieser Psychopathen sind wohl 
nur Baers!* „impulsiv Gewalttätige”“ zu erwähnen, womit aber die aus der 
Explosibilität mitunter folgenden Handlungen zu sehr betont werden. Der 
Ausdruck ist auch an kriminalistischem Material gebildet. 

Diese Explosibeln sind in Leben und Klinik außerordentlich bekannt, und 
die Schilderung Kann sich kurz fassen. Es sind jene Leute, die schon beim geringsten 
Anlaß aufbrausen oder gar ohne jede Überlegung losschlagen, eine Reaktion, 
die man treffend auch als ‚„‚Kurzschlußreaktion‘“ bezeichnet hat. Außerhalb dieser 
mitunter längere Zeit andauernden Reaktionen, die selbst zum impulsiven Selbst- 
mord führen können, sind diese Leute meist ruhig und lenkbar, doch muß man 
aufs vorsichtigste mit ihnen umgehen. 

Kraepelin®® zählt ein Drittel seiner Psychopathen zu dieser Gruppe, doch 
ist die Häufigkeit bei den einzelnen Volksstämmen sicher sehr verschieden. Meist 
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waren es Personen diesseits des 50. Lebensjahres; 60%, waren Frauen. Auch bei 
Kindern trifft man diese Züge häufig, auch ohne daß später explosible Persönlich- 
keiten zurückbleiben. Die Unfähigkeit der „gemütlichen Dämpfung“ und der 
Selbstbeherrschung ist eine Eigentümlichkeit der kindlichen, noch unentwickelten 
Persönlichkeit. Kraepelin!® kommt daher auch bei seinen Erregbaren zur An- 
nahme einer unzulänglichen oder verspäteten Entwicklung, wofür auch der Alters- 
aufbau, die Verteilung auf die einzelnen Lebensalter spricht. 


Die Beziehungen zu anderen Psychopathen sind so zahlreich, daß 
man geradezu zweifeln kann, ob die Explosibeln nicht alle als Epiphänomene in 
ihnen aufgehen. Da ist einmal der meist gutartige und versöhnliche hyperthymische 
Polterer, dann der mißmutige oder paranoide Depressive mit seinen plötzlichen 
Entladungen, ferner der Stimmungslabile mit seinen Krisen. Auch Geltungs- 
bedürftige, Fanatische, Gemütlose, Willenlose, Asthenische sind häufig dauernd 
oder zeitweise explosibel. Ganz besonders nahe Beziehungen bestehen zu den 
hysterischen Reaktionen. Namentlich hysterische Krampfanfälle sind im 
Laufe solcher Explosionen überaus häufig. Wegen ihrer und wegen der Kompli- 
kationen mit Räuschen kommen die Explosibeln erfahrungsgemäß in die Kranken- 
häuser. 


Schwierig, und der Hauptsache nach auch außerhalb unseres Gegenstandes, 
liegt die Frage der „Affektepilepsie“. Bratz®, zuerst zusammen mit Leu- 
buscher®®, hat auf äußere Anlässe hin eintretende epileptische Anfälle geschildert. 
Sie betrafen meist psychopathische Fürsorgezöglinge, und hörten bei der Ver- 
setzung in die Anstalt regelmäßig auf. Da er, was die Unterscheidung gegenüber 
hysterischen Anfällen betrifft, allzu sehr an der somatischen Hysteriediagnose 
klebt, überzeugt er nicht. Stallmann”? machte ähnliche Mitteilungen; seine 
Fälle scheinen teils Epileptiker zu sein, teils scheint es sich um psychogene An- 
fälle zu handeln. Überzeugender sind die schon vor Bratz® von Oppenheim2® 
geschilderten ‚‚psychasthenischen Krämpfe“. Die Frage scheint noch nicht spruch- 
reif, jedenfalls sieht man äußerst selten Beobachtungen, die an so etwas über- 
haupt denken lassen. Man muß sich zuerst vergegenwärtigen, daß es Epileptiker 
gibt, die ihre Anfälle stets oder mitunter im Anschluß an Erregungen bekommen, 
und weiter, daß die Unterscheidung des psychogenen und epileptischen Anfalles 
in einzelnen Fällen kaum möglich ist. Ob es dann außerdem noch Menschen 
gibt, bei denen Krampfimechanismen psychisch ausgelöst werden können, steht 
noch nicht sicher fest, es scheint jedoch durchaus im Bereiche der Möglich- 
keit zu liegen, daß es Gehirne gibt, die, wie im Verlauf von Alkoholintoxikationen, 
auch auf starke Erregungen epileptisch reagieren. Der Schritt von der psychogenen 
Ohnmacht bis zum psychogenen Krampf scheint nicht so sehr weit zu sein. Es 
würde sich dann fragen, ob gewisse hysterische Krämpfe überhaupt etwas von 
den epileptischen noch Wesensverschiedenes sind. Auf eine physiologische Theorie, 
die hier wohl auf die Vasomotoren abzielen würde, sei verzichtet. 


Auch die Beziehungen zu psychogenen Psychosen sind innig. Es ist eine be- 
kannte Tatsache, daß sich bei starken Affekten das Bewußtsein trübt, und so 
gehen auch diese explosiven Erregungen schleichend in psychogene Dämmer- 
zustände über. Gansersyndrome und andere Wunschpsyehosen trifft man eben- 
falls häufig bei den Explosibeln. 
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An Kombinationen steht die mit Alkoholismus obenan. Einmal trinken 
Fxplosible gern, um einen Ärger, den sie hatten, „‚hinunterzuspülen‘, und weiter 
zeigen sich bei vielen Menschen die explosibeln Züge erst nach dem Genuß von, 
oft schon wenig, Alkohol. 50% der männlichen Erregbaren Kraepelins!® waren 
Alkoholisten. Auch hier ist daran zu erinnern, daß es gerade diese Kombinationen 
sind, die vorzugsweise zur Einlieferung der Explosibeln in Kliniken führen. Was 
die Verbindung mit Schwachsinnszuständen anlangt, so fand Kraepelin!®, 
daß die Verstandesbegabung der Erregbaren im allgemeinen über dem Durchschnitt 
sei. Diese Feststellung überrascht. Es ist möglich, daß der bayrische Volks- 
charakter mehr zu Explosionen neigt, und von Kraepelin® daher auch viele 
nicht schwachsinnige Erregbare beobachtet wurden. Unter anderem Material 
scheinen die schwachsinnigen Explosibeln zum mindesten sehr häufig zu sein. 

Über die Differentialdiagnose ist wenig zu sagen. Manische und para- 
Iytische Erregbarkeiten lassen sich leicht ausschließen, auch die Differential- 
diagnose zur Epilepsie macht wohl nur ganz selten Schwierigkeiten, wenigstens 
dann, wenn man sich von der Annahme eines ‚‚epileptoiden Charakters‘ fernhält. 
Nach Kopfverletzungen sieht man oft ein Auftreten starker Explosibilität, ebenso 
aber bei der traumatischen Neurose, so daß man zweifeln kann, ob im ersten Falle 
die Gehirnverletzung eine unmittelbare Ursache ist, und es sich nicht nur um 
eine hervortretende Unfähigkeit zur Selbstbeherrschung handelt. 

Die soziologische Bedeutung liegt in der zerstörenden Wirkung solcher 
Charaktere auf die Ehe, in ihrer Unfähigkeit zum Erziehen von Kindern und in 
der Kriminalität. Affektverbrechen aller Art, Körperverletzung, Widerstand, 
Sachbeschädigung sind häufig. Auch hier spielt der Rausch eine bedeutsame Rolle. 
Ganz besondere Schwierigkeiten machten diese Leute unter militärischen Ver- 
hältnissen. Achtungsverletzung und Gehorsamsverweigerung wurden meist von 
Explosibeln begangen, namentlich im angetrunkenen Zustande. Auch die un- 
erlaubte Entfernung war nicht selten auf solche Affektstürme Explosibler zurück- 
zuführen. 

Selbsterziehung kann hier viel leisten; auf sie muß die Behandlung hin- 
wirken. Vorsichtiges, nicht reizendes oder überlegenes Anfassen ist bei den Ex- 
plosibeln geboten; im allgemeinen ist es dann nicht schwer, mit ihnen fertig zu 
werden. Viele explosible Menschen, namentlich höherer Kulturstufen, haben ge- 
lernt, sich zu beherrschen, und kommen kaum je einmal zu Explosionen. Manche 
verschieben solche Entladungen wenigstens, bis sie allein sind. 
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